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Danzig, Freitag den 19. Juni 1885. 


13. Jahrgang. 


Abonnements-Einfadung. 


Bei dem bevorſtehenden Quartalswechſel erſuchen 
wir unſere geehrten auswärtigen Abonnenten um recht⸗ 
zeitige Erneuerung des Abonnements. Wir wüuſchen 
und hoffen, daß uns der bisherige Leſerkreis nicht nur 
erhalten bleibe, ſondern daß derſelbe ſich immer mehr 
erweitere. i 

Alle Kaiſerl. Poſtanſtalten nehmen Beſtellungen auf 
das „Weſtpreußiſche Volksblatt“ zum Preiſe von 1,80 M. 
an. Durch den Briefträger ins Haus gebracht koſtet 
das Volksblatt 2,20 M. 
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Politiſche Überſicht. 
j Danzig, 19. Juni. 

* Die Identität der Leiche des Prinzen Fried- 
rich Karl wurde am Dienstag Nachmittag durch den 
Juſtizminiſter Dr. Friedberg und in Gegenwart der beiz 
den Bevollmächtigten des Miniſteriums des königlichen 
Hauſes in der Dorfkirche zu Glienicke feſtgeſtellt und dar⸗ 
über ein Protokoll aufgenommen, worauf der Zinkſarg ge⸗ 
ſchloſſen ward. Vorher hatten im Laufe des Vormittags 
noch die beiden Töchter des Heimgegangenen, die Prinzeſſin 
Albert von Sachſen-⸗Altenburg, die Erbgroßherzogin von 
Oldenburg, und die Schweſter, die Landgräfin Anna von 
Heſſen, in ſtillem Gebete am offenen Sarge von dem Ver- 
ſtorbenen Abſchied genommen. — In der vorvergangenen 
Nacht fand die feierliche Überführung der Leiche des Prinzen 
Friedrich Karl aus der Glienicker Dorfkirche nach der Gar⸗ 
niſonkirche in Potsdam ſtatt. Um 11% Uhr nahm die zur 
Feier kommandierte Eskadron der Zieten⸗Huſaren vis-A-vis 
der Kirche Aufſtellung. Kurz nach 12 Uhr betrat Prinz 
Friedrich Leopold mit dem Herzog und der Herzogin von 
Counaught die Dorfkirche. Nach einer ſtillen Andacht wurde 
der Sarg auf den mit ſechs Pferden beſpannten Leichen⸗ 
wagen gehoben und mit ſchwarzem Tuch behangen. Den 
Zug eröffnete eine Abteilung vom 3. Garde⸗Ulanenregiment, 
hierauf folgte eine halbe Eskadron Zieten⸗Huſaren, ſodann 
ein Galawagen mit dem Hofmarſchall von Kanitz. Der 
Leichenwagen war geleitet von Fackelträgern und zwei Stall⸗ 
meiſtern. Hinter demſelben folgten im Galawagen Prinz 
Friedrich Leopold, der Erbgroßherzog von Oldenburg und 
der Prinz von Sachſen⸗Altenburg, hieran ſchloß ſich der 
Kronprinz im offenen Wagen mit dem Adjutanten Major 
v. Keſſel; alsdann folgte der Stadtkommandant General 
v. Hahnke mit dem Polizeidirektor Wolfgram. Der Zug 
bog rechts von der Chauſſee ab, zog durch den Neuen 
Garten an dem Marmorpalais vorbei und gelangte durch 
das Nauener Thor unter dem Geläute aller Glocken in die 
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Stadt und um 1½ Uhr an die Garniſonkirche. Die Feld⸗ 
webel des 1. Garde-Regiments hoben den Sarg vom Wagen 
und ſtellten denſelben vor den Altar; währenddeſſen ſpielte 
die Orgel. Danach ſprach Hofprediger Dr. Rogge ein 
kurzes Gebet. Die Toten⸗Ehrenwache wird von Majoren 
der Potsdamer Garniſon gehalten. — Der Kaiſer em- 
pfing vorgeſtern abends 7½ Uhr ſämtliche zu der Leihen- 
feier in Berlin eingetroffenen Fürſtlichkeiten und Abgeſandten. 

* Der Kaiſer von Rußland, der Kaifer von Oſterreich 
und der König von Italien haben dem Kaiſer auf tele- 
graphiſchem Wege ihr Beileid aus Anlaß des Ablebens 
ſeines Neffen, Prinzen Friedrich Karl, bezeugt. 

*Der Chef der Admiralität von Caprivi bringt zur 
Kenntnis der Marine eine allerhöchſte Kabinettsordre, 
welche beſtimmt, daß anläßlich des Hinſcheidens des Prinzen 
Friedrich Karl die Panzer⸗Fregatte „Friedrich Karl“ wäh⸗ 
rend der Dauer der Beiſetzungsfeierlichkeit die Ragen über 
Kreuz zu toppen, die große Flagge mit dem Kommando⸗ 
zeichen, ſowie die Göſch (viereckige Flagge im Bugſpriet) 
halbſeits zu hißen und einen Trauerſalut von 21 Kanonen⸗ 
ſchüſſen zu feuern hat. $ 

* Dem General-Feldmarſchall v. Manteuffel 
widmet der „Reichsanzeiger“ folgenden Nachruf: „Die 
Armee und das Vaterland haben wiederum den Verluſt 
eines hochgeſtellten Heerführers zu betrauern: am heutigen 
Tage verſtarb zu Karlsbad, wo er ſich zur Kur aufhielt, 
der kaiſerliche Statthalter in Elſaß⸗Lothringen, Feldmarſchall 
Freiherr Edwin Hans Karl von Manteuffel im 76. Lebens⸗ 
jahre infolge eines Lungenſchlages. Seine ſtrenge Auffaſſung 
der Berufspflichten, ſeine ſelbſtloſe Hingebung an den 
Heeres⸗ und Staatsdienſt, ſein mit Milde und Wohlwollen 
gepaartes Weſen machten den Verewigten zu einem leuch⸗ 
tenden Vorbild für ſeine Untergebenen und zu einem er⸗ 
probten und bewährten Diener von Kaiſer und Reich. 
Wie er in treuer und nie raſteuder Arbeit das Anſehen 
und die Tüchtigkeit preußiſchen Weſens und preußiſcher 
Art mehren half, ebenſo war er ein zu vielſeitiger Ver⸗ 
wendung befähigter Staatsmann und General und ein für 
die Macht und Größe ſeines Vaterlandes warm begeiſterter 
Patriot. Sein Andenken wird in den Annalen der vater- 
ländiſchen Geſchichte 
nehmen.“ 

* Anknüpfend an einen Artikel der „Dang. Ztg.“, in 
welchem für die preußiſchen Abgeordnetenhaus⸗Wahlen das 
geheime Wahlrecht der Reichstagswahlen gefordert wird, 
leiſtet ſich die „Nordd. Allgem. Ztg.“ den billigen Scherz, 
daß dieſe Forderung „wohl erſt unter einem etwaigen 
Zukunftsminiſterium Rickert⸗-Bachem“ erfüllt wer- 
den würde. War es denn nicht Fürſt Bismarck, der das 
preußiſche Dreiklaſſenwahlſyſtem das „elendeſte aller Wafle 
ſyſteme“ genannt hat? Warum alſo nicht unter dem gegen⸗ 
EE —— A SE U j an a 


ſtets einen hohen Ehrenplatz ein⸗ 


wärtigen Miniſterium Bismarck die entſprechende Wahl⸗ 
reform? 

* In der geſtrigen Bundes ratsſitzung wurde auf 
den Antrag Sachſens der kleine Belagerungszuſtand, welcher 
über Leipzig verhängt iſt, auf ein Jahr verlängert. 

Vornehmlich auf Veranlaſſung des Abg. Singer hat 
dieſer Tage in Berlin eine vertrauliche Beſprechung der 
Inhaber mehrerer Konfektionsgeſchäfte ſtattgefunden, in 
welcher es um eine Einigung bezüglich Einführung der eng⸗ 
liſchen Geſchäftszeit und um die Aufhebung der Sonn⸗ 
tagsarbeit in der genannten Branche ſich handelte. 

* Am Mittwoch fand in Berlin eine großartige Ver⸗ 
ſammlung von Maurern ſtatt, in welcher für Berlin eine 
Strike beſchloſſen wurde. Es wurde folgende Reſolution 
gefaßt: „In Erwägung, daß durch die Steigerung der 
Mieten und Lebensbedürfniſſe der bisher gezahlte Lohn der 
Maurer Berlins ein unzulänglicher iſt, in Erwägung, daß 
die heutige Geſchäftslage die Erhöhung des Lohnes un⸗ 
zweifelhaft zuläßt, in Erwägung, daß die Herren Meiſter, 
trotz wiederholten Anſuchens um Verhandlung wegen Lohn⸗ 
erhöhung uns keiner Antwort gewürdigt haben, ſtellen wir 
folgende Forderungen: Wir verlangen die Erhöhung des 
Lohnes auf 50 Pf. pro Stunde. Wir verlangen Ein⸗ 


ſetzung einer zu gleichen Teilen aus Meiſtern und Geſellen 


beſtehenden Kommiſſion, die alljährlich die für beide Teile 
bindenden Lohnverhältniſſe feſtſetzt. Bis dieſe Forderungen 
bewilligt ſind, legen wir ſämtlich die Arbeit nieder und 
werden ſie erſt wieder aufnehmen, wenn uns unſere For⸗ 
derungen zugeſtanden ſind. Die unverheirateten Maurer 
ſollen ſofort Berlin verlaſſen.“ 

* In Berlin wird gegenwärtig die Frage der Ent⸗ 
ſendung von Sachverſtändigen nach Spanien zur Beob⸗ 
achtung der Cholera-Epidemie und ⸗Impffrage er- 
wogen. 

* Aus Wilhelmshaven, 14. Juni, wird gemeldet: 
Die beiden engliſchen Fiſchkutter „Scheme“ und „Pet“ 
ſind aus ihrer Haft entlaſſen und heute Mittag nach Eng⸗ 
land in See gegangen; beiden Schiffen ſind Lotſen von hier 
mitgegeben. Die Freilaſſung iſt durch Vermittlung des eng⸗ 
liſchen Konſulats aus Brake geſchehen. Der Fiſcherei⸗Aviſo 
„Pommerania“ iſt auf einige Zeit nach Kuxhaven und Ham⸗ 
burg beordert und nach dort in See gegangen, während der 
Abweſenheit des genannten Aviſos übernimmt das Panzer⸗ 
fahrzeug „Mücke“, Kommandant Kapitän⸗Leutnant Kohl⸗ 
hauer, den Dienſt zum Schutze der Nordſeefiſcherei und iſt 
nach Norderney gedampft. Die Gerichtsverhandlung über 
die Kapitäne der Fiſchkutter „Scheme“ und „Pet“ findet 
heute vor dem Amtsgericht in Wilhelmshaven ſtatt. 

* Zur Charakteriſtik des Herrn Joſt, der als Dele⸗ 
gierter Frankreichs der „allgemeinen“ Lehrer-Ver⸗ 
ſammlung in Darmſtadt beiwohnte und dort von der 
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„Sie ſoll ihm zuteil werden, verlaſſen Sie ſich darauf,“ 
entgegnete der Stabsarzt mit Wärme. „Die Schrotkörner 
entferne ich noch heute aus dem Körper. Aber wir werden 
einen Wärter haben müſſen!“ 

„Auch daran habe ich bereits gedacht. Mein Diener 
wird aus der Stadt eine paſſende Perſönlichkeit mit heraus⸗ 
bringen.“ 

„Ich bewundere Ihre Umſicht,“ jagte Doktor v. Hei 


dener, worauf er ſich an das Lager des Verwundeten ſetzte 


und denſelben aufmerkſam beobachtete. 

Mit geſchloſſenen Augen, kaum bemerkbar atmend, lag 
Freiherr von Eggendorf da. Sein männlich feſtes, ernſtes Ge⸗ 
ſicht war totenbleich und ein weicher, ſchmerzlicher Zug grub 
ſich um ſeinen halbgeöffneten Mund. Erſt jetzt konnte man 
e rd alter Mann war. i 

" Pulsſchlag geht verhältnismäßig gut,“ ſagte 
Doktor Heidener 9 0 geren 1 leiſe zum 
Grafen. Er ſah ſich fragend im Zimmer um und ſein 
Blick fiel auf Eliſabeth, die ſoeben eingetreten war. 

Sind Sie die Tochter des Haufe?” fragte er freundlich. 

Elifabeth errötete. Was folte fie ihm antworten? 

„Nein,“ entgegnete ſie zaghaft und ſtockend. „Eine 
Verwandte.“ 

„Nun gleichviel. Sie werden mir gewiß gern ein wenig 
zur Hand gehen und ſich des Kranken, ſoweit es thunlich 
iſt, annehmen.“ 

„O gewiß, Herr Doktor!“ rief Eliſabeth mit leuchtenden 

ugen. 


und Beihilfe einer geſchickten Frauenhand bedürfen und da 
die Gattin des wackeren Herrn Stöber zu bejahrt iſt, um 
ſolche Aufgaben erfüllen zu können und auch ihr Hausweſen 
verſorgen muß, ſo erſuche ich Sie, mein liebes Fräulein, 
die ſchönſte Pflicht der Menſchlichkeit, den Samariterdienſt, 
zu üben. Wir ſind nicht in der Lage, den herbeigerufenen 
Wärter zu kennen, derſelbe bedarf daher einiger Beob⸗ 
achtung und Überwachung, damit er ſeine Pflichten nicht 
vernachläſſige. Ich bitte Sie aus dieſem Grunde herzlich, 
das, was ich anordnen und jenem Mann jagen werde, 
ebenfalls beachten zu wollen. Verſprechen Sie mir das, 
liebes Fräulein?“ ; 

Er ftredte ihr mit einem warmen Lächeln die Hand. 
entgegen. 90 

„Ich werde meine Pflicht erfüllen,“ entgegnete fie mit 
einfacher Würde, „verlaſſen Sie fih darauf, Herr Doktor.“ 

Es war ſpät am Abend. 

Eine kleine, mit einem grünen Schirm bedeckte Lampe 
erhellte das improviſierte Krankenzimmer. 

An dem Lager des Freiherrn ſtand ein junger Mann 
mit rundem, vollem Geſicht, in deſſen Augen der Ausdruck 
der Geſundheit und Energie ſich einten. Es war der 
Wärter, welcher von Doktor Heidener, der in Gemeinſchaft 
mit dem Baron ſoeben erſt das Haus des Waldhüters 
verlaſſen, die nötigen Anordnungen empfangen und ver⸗ 
ſprochen hatte, dieſelben aufs genaueſte und pünktlichſte zu 
befolgen. l 

Der Freiherr, welcher bereits am Nachmittag einige 
Worte geſprochen und verlangt hatte, über ſeine Verwundung, 
ſeinen Aufenthaltsort und Umgebung aufgeklärt zu werden, 
war mit Hilfe eines Medikamentes wieder in einen be⸗ 


„Auch der Wärter wird ſpäter noch der Unterſtützung! ruhigenden Schlaf verſunken und nur die oftmals mitten 


im Schlummer von ihm ausgeſtoßenen Rufe und Worte 
verrieten, daß das Wundfieber im Anzuge ſei. 

Der Wärter beobachtete aufmerkſam das Geſicht des 
Schlafenden und war ſo in dieſen Anblick und in ſeine 
Gedanken verſunken, daß er es nicht vernahm, wie, aller⸗ 
dings ſehr leiſe und vorſichtig, die Thür geöffnet wurde, 
und Glijabet ins Zimmer huſchte. 

Sie ließ ſich auf den am Bett ſtehenden Stuhl nieder 
und betrachtete mit mitleidigen Blicken den Verwundeten, 
während der Wärter, dem Eliſabeth vom Doktor zur Unter⸗ 
ſtützung zugewieſen war, ihr freundlich zunickte. 

Der Schein der Lampe, welche gerade hinter dem Lager 
des Freiherrn aufgeſtellt worden war, fiel voll auf das 
Antlitz des Mädchens und der ſanfte, mondlichtähnliche 
Schein übergoß das ſchöne Geſicht mit einem magiſchen 
Schimmer. 

„Ob er viele Schmerzen leidet?“ fragte Eliſabeth in 


bangem Flüſtern. 


„Er ſchläft verhältnismäßig ruhig,“ antwortete der junge 
Mann, „der Herr Stabsarzt ſcheint ein ſehr tüchtiger 
Doktor zu ſein.“ j g 

Dieſe Worte waren aber kaum verhallt, als der grer 
herr langſam die Augen aufſchlug. , 

Er ſah zuerſt zur Dede empor, dann richtete er ſeine 
Blicke auf den am Bette ſtehenden Wärter und ließ ſie 
odann nach allen Seiten umherſchweifen - 4 
Auf A fo eigentümlich beleuchteten Antlitz Eliſabeths 
blieben ſie haften , 

Einen Moment ruhten fie ſtarr, beinahe ausdruckslos 
auf dem ſchönen Geſicht des Mädchens ... Dann aber 
durchbebte ein unbeſchreibliches Schimmern die Augen des 
Kranken .. . ein intenſiver, leuchtender Glanz ſtrahlte in 
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Fernhaltung der Religion aus der Schule fo rührend und 
fo geſchmackvoll für unſere „deutſchen“ Pädagogen ſprach, 
wird der „Köln. Volksztg.“ aus Berlin folgendes mitgeteilt. 
Joſt war vor 1870 Inſpekteur zu Weißenburg; Elſäſſer 
von Geburt, Proteſtant der Konfeſſion nach, trotzdem aber 
einem Kreiſe vorgeſetzt, der größtenteils katholiſch war. Sein 
franzöſiſcher Patriotismus litt ihn nach 1870 nicht mehr 
im Elſaß. So lange er aber dort war und wirkte, hat 
es keinen „frömmern“ Inſpektor gegeben als ihn. Er trat 
mit „Gelobt ſei Jeſus Chriſtus!“ in die Schulen, machte 
das „Kreuzzeichen“ und war die „Wonne“ der Pfarrer. 
Dieſer Mann paßt, wie man ſieht, vortrefflich zu manchen 
unſerer „Deutſchen“ in Darmſtadt, welche den Katholiken 
den Patriotismus abſprechen. Er paßt auch deshalb zu 
den „richtigen“ Pädagogen der Neuzeit, weil er im Elſaß 
ein „Freund der Pfarrer“, in Frankreich, weil dort anderer 
Wind weht, ein Freund des „Anti⸗Klerikalismus“ und viel- 
leicht auch wieder ein anderes Mal etwas anderes ſein kann. 

* Geſtern tagte in Dieburg die erſte General- 
Verſammlung des Heſſiſchen Bauern-Vereins. Nach⸗ 
dem Herr Bürgermeiſter Wolz aus Seligenſtadt als 
Vize⸗Präſident des Vereins die Verſammlung begrüßt hatte, 
verbreitete ſich Herr Baron v. Köth aus Beſſungen in län⸗ 
gerer Rede über die ſeitherige Thätigkeit des Heſſiſchen 
Bauern⸗Vereins, worauf Herr Oberlandesgerichtsrat Franck 
von Darmſtadt eine Reihe von Punkten beſprach, welche 
im Intereſſe des Bauernſtandes dringend der Abhilfe durch 
Geſetz bedürfen. Hierauf hielt Herr Kaplan Moſer von 
Darmſtadt einen ebenſo belehrenden als mit Humor ge⸗ 
gewürzten Vortrag über die hohe Bedeutung der Frau im 
bäuerlichen Haushalt. Herr Pfarrer Krauß von Roten⸗ 
berg ermahnte die Bauern zum mannhaften geſchloſſenen 
Auftreten bei ihren ſo gerechten Beſtrebungen zur Ver⸗ 
beſſerung ihrer gedrückten Lage. Auch der anweſende 
Fürſt zu Löwenſtein richtete zum Schluß Worte ſympathi⸗ 
ſcher Anerkennung der Beſtrebungen und der Erfolge des 
Heſſiſchen Bauern⸗Vereins an die nach mehrern Hunderten 
zählenden Anweſenden. Mit einem dreimaligen Hoch auf 
den Heſſiſchen Bauern⸗Verein ſchloß die animierte ſchöne 
Verſammlung, nachdem ſie einſtimmig beſchloſſen hatte, daß 
in einer Eingabe an den Reichstag von ſeiten des nunmehr 
2000 Mitglieder zählenden Heſſiſchen Bauern⸗Vereins um 
Abhilfe verſchiedener dringender Notſtände, wie beiſpiels⸗ 
weiſe: Aufhebung der Wechſelfähigkeit für bäuerliche Kreiſe, 
Anderung der dermaligen Exekutions⸗Ordnung im Intereſſe 
des Bauernſtandes u. ſ. w., gebeten werden ſoll. 

„* Saft unglaublich! In Hennersdorf bei Ziegenhals 
(Oſterreich), einem ganz katholiſchen Orte, unterrichtet, 
nach der „Neiſſer Ztg.“, an der katholiſchen Schule 
ein jüd iſcher Lehrer. Derſelbe war vordem als alleiniger 
Lehrer in Kuhberg, einer unter der Biſchofskoppe bele⸗ 
genen Kolonie, angeſtellt. Dort hat er den katholiſchen 
Kindern auch Religions-Unterricht erteilt; ja, es wird 
ſogar verſichert, daß er dieſelben auf den Empfang der 
Sakramente vorbereitet habe! In Iglau Mähren ſind an 
den dortigen katholiſchen Schulen fünf jüdiſche Lehrerinnen 
angeſtellt. Man ſollte das für eine ſchlechte Erfindung 
halten; aber bei der jog. öſterreichiſchen „Gemütlichkeit“ ift 
in der That vieles möglich. 

* Bei der Debatte über das Budget des Eiſenbahn⸗, 
Poft- und Telegraphenweſens im belgiſchen Senate, 
lenkte Herr van Ockerhut aus Brügge die Aufmerkſamkeit 
des Miniſters Vandenpeereboom auf die obſcöne franzö⸗ 
ſiſche Litteratur, welche auf belgiſchen Bahnhöfen feilgeboten 
wird. Der Miniſter verſprach, ein Verbot gegen den Ver- 
kauf ſittenloſer Bücher zu erlaſſen. Das „Echo du Parla⸗ 
ment“, das offiziöſe Organ des liberalen Miniſteriums, 
proteſtiert im voraus gegen eine ſolche Maßregel und ſucht 
die öffentliche Meinung aufzuſtacheln, indem es ausführt, 
daß fortan wahrſcheinlich nur Bücher aus katholiſchen 
Volks⸗ und Jugendbibliotheken zum öffentlichen Verkauf zu⸗ 
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gelaſſen werden. Hoffentlich läßt ſich das Miniſterium 
durch ſolche Phraſen von ſeinem Vorhaben nicht abbringen. 

* Von dem Pariſer Gemeinderat ift ausnahmsweiſe 
auch einmal etwas Vernünftiges zu berichten. Derſelbe 
hat nämlich in ſeiner letzten Sitzung mit 42 gegen 23 
Stimmen den von anti⸗klerikaler Seite eingebrachten Antrag, 
das Wörtchen Saint (Heilig) von den hieſigen Straße n- 
benennungen zu ſtreichen abgelehnt. Allerdings hatten 
auch die Bewohner der betreffenden Straßen gegen eine 
ſolche Maßregel in entſchiedenſter Weiſe proteſtiert. — 
Das Journal „Officiel“ veröffentlich ein Dekret, dem⸗ 
zufolge die Einfuhr von Bettwäſche über die ſpaniſche Grenze 
verboten wird. 

* Die weitaus intereſſanteſte Figur des engliſchen 
Oberhauſes iſt der neuernannte Miniſterpräſident Lord 
Salisbury. Er iſt ein übermittelgroßer Mann mit 
ſchwarzbraunem Vollbart und mächtiger Stirn, die in eine 
Glatze auslaufend ſich in das Haupthaar verliert. Der 
Zug des Unheimlichen und Geheimnisvollen umgibt ihn, 
wenn er ſich von ſeinem Sitze erhebt, und dieſer Ein⸗ 
druck dauert fort, ſolange er mit heller und ſcharfer 
Stimme das Seziermeſſer der Rede an ſeine Gegner mit 
unbarmherziger Rückſichtsloſigkeit legt, fih in ſengenden 
Wortfeuerwerken ergeht und die Lords zur Rettung der 
Verfaſſung und zum unnachgiebigen Widerſtande gegen den 
Pöbel auffordert. Erſt, wenn er die Atmoſphäre des Parla⸗ 
ments mit der des Privathauſes vertauſcht und aus dem 
finſtern Redner ein ungezwungener Plauderer geworden, 
ſchwindet die Scheu, welche ihn im Oberhauſe zu dem ein⸗ 
famen, an feinen erhabenen Standpunkt gefeſſelten Prome⸗ 
theus macht; er entwickelt eine ſo bezaubernde Liebens⸗ 
würdigkeit, daß ſelbſt der berufsmäßige Jäger und Aus⸗ 
forſcher von ſeeliſchen Gegenſätzen ſich erſtaunt fragt, wie 
der Schöpfer demſelben Geiſte zwei fo verſchiedene Bez 
thätigungen hat aufpfropfen können Im übrigen 
geſtehen ſeine erbittertſten Gegner ſeine übrigen glänzenden 
Eigenſchaften bereitwillig zu: er ſei ein Edelmann von ge⸗ 
ſchichtlich berühmter Herkunft, ein machtvoller Redner, ein 
blendender Schriftſteller, ein gelehrter Theologe und Che⸗ 
miker, ein wohlwollender Gutsherr, ein vorſorglicher Familien⸗ 
vater mit einer Million Mark jährlichen Einkommens, und 
vor allem ein Gentleman von altem Schrot und Korn. 
Als Staatsmann aber möchte man ihn faſt mit Gambetta 
auf dieſelbe Stufe ſtellen; mit Gambetta, von welchem Fürſt 
Bismarck geſagt haben ſoll, daß er auf dem Poſten des 
Miniſterpräſidenten dasſelbe ſei, was ein Trommelſchläger in 
einem Krankenzimmer. — Das neue engliſche Kabinett 
ſetzt ſich folgendermaßen zuſammen: Salisbury, Premier 
und Auswärtiges; Giffard, Lordkanzler; Northeote, 
welcher in die Pairwürde erhoben, wird Lordpräſident des 
Geheimrats; Hicks-Beach, Schatzkanzler; Croß, Miniſter 
des Innern; Stanley, Miniſter der Kolonien; Smith, 
Kriegsminiſter; Hamilton, Chef der Admiralität; Lord 
Churchill, Miniſter für Indien; Carnavon, Miniſter für 
Irland; Manners, Generalpoſtmeiſter; Gorri, General- 
fiskal; Clarke, Generalſtaatsprokurator; Gibſon, Lordkanz⸗ 
ler für Irland; Arthur Belfour, Sekretär für Indien. 
Nach der Bildung des neuen Kabinetts begab ſich North⸗ 
cote nachmittags nach Windſor zur Audienz bei der Königin. 
Ebenſo ſind Gladſtone und Roſeberry nach Windſor abge⸗ 
reiſt. — Ein düſteres Bild von den ſich ſchroff gegenüber⸗ 
ſtehenden Verhältniſſen in London, der reichſten Stadt der 
Welt, bietet die Statiſtik der Wahrſprüche der Totenſchau⸗ 
Jury während des vergangenen Jahres. Danach lautete in 
der Metropole in 37 Fällen der Geſchworenen-⸗Ausſpruch 
auf „Hungertod“ oder „Tod durch Entbehrungen be— 
ſchleunigt.“ 

* Der preußiſche Geſandte am Vatikan, Herr 
v. Schlö zer, hat dem hl. Vater gemeldet, daß er binnen 
kurzem einen dreimonatlichen Urlaub anzutreten gedenke 
und daß der Legationsſekretär Graf Monts ihn vertreten 


werde. — Die italieniſche Deputiertenkammer nahm das 
Budget des Außeren mit 163 gegen 159 Stimmen an. 
Infolge dieſes Votums teilte geſtern der Miniſterpräſident 
Depretis der Kammer mit, das Miniſterium hätte dem 
Könige ſein Entlaſſungsgeſuch eingereicht. Der König 
behielt fich weitere Entſchließungen vor. Das Minifterium 
werde daher vorläufig die laufenden Geſchäfte erledigen. 
Die Kammer möge die noch nicht beratenen Budgets des 
Unterrichts, der Arbeiten und des Innern beraten in der 
Erwägung, daß bei der Votierung des Budgets die einfache 
Verwaltungsfrage in betracht käme. Die Kammer ſtimmte 
dem zu und begann die Beratung des Budgets des 
Unterrichts. 

* In der ſpaniſchen Kammer kritiſierte geſtern der 
Deputierte Sagaſta lebhaft die offiziellen Mitteilungen 
über die Cholera in Madrid als die Handelsintereſſen 
ſchädigend. Der Minifterpräfident Kanovas erwiderte, die 
Mitteilungen ſeien nach den Berichten der Arzte notwendig 
geweſen, übrigens gehe die öffentliche Geſundheit den Ma⸗ 
drider Handelsintereſſen vor. In den Provinzen Murcia, 
Valencia und Kaſtellon ſind geſtern 575 Erkrankungen, 
darunter 22 Todesfälle von Cholera vorgekommen, in 
Madrid waren 5 Choleratote. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 19. Juni. 

* [Vergnügungsfahrt nach Schweden.] Am Frei- 
tag den 17. Juli unternimmt der Kieler Dampfer „Adele“ 
bei genügender Beteiligung eine Vergnügungsfahrt nach 
Stockholm mit Anlaufen des Hafenorts Wysby auf der 
Sufel Gotland. Die Abfahrt findet vom Grünen Thor 
aus ſtatt. In Stockholm iſt Aufenthalt zur Beſichtigung 


der Sehenswürdigkeiten und Fahrt nach dem Mälarſee in 


dreimal 24 Stunden; der Aufenthalt in Wysby iſt auf 
12 Stunden berechnet, die Dauer der ganzen Tour auf 
7 Tage. Von beſonderem Intereſſe iſt die Fahrt durch die 
Scheren bei elektriſcher Beleuchtung. — Der Preis für 
Hin⸗ und Rückfahrt mit Logis auf dem Schiff (auch in 
Stockholm, ſo daß man kein Hotel zu beziehen braucht) be⸗ 
trägt bei einer Beteiligung von 80 Herren 35 M., bei 
einer ſolchen von 100, 30 M. Mehr als 100 Teil⸗ 
nehmer können nicht angenommen werden. — Liſten zur 
Zeichnung und Billets liegen im Zigarren-Geſchäft des 
Herrn Märtens, Brotbänkengaſſe 9, und im Wiener Cafe 
bei Herrn Martin, Langenmarkt aus; nähere Auskunft 
erteilte Herr Guſtav Karow, Röpergaſſe 5. Die Liſten 
werden definitiv am 1. Juli geſchloſſen. 

* [Bau des neuen chirurgiſchen Lazarett.] 
Auf dem Bauplatze des neuen chirurgiſchen Lazaretts in 
der Sandgrube herrſcht reges Leben. Die Fundamentier⸗ 
ungsarbeiten ſind bereits in Angriff genommen und täglich 
werden Tauſende von Ziegelſteinen angefahren. Die Bau⸗ 
arbeiten werden ſo beſchleunigt, daß die Gebäude im 


nächſten Jahre bezogen werden können. 


* Rlufj gii gung der Radaune.] Morgen Abend wird 
das Waſſer in die Radaune zur großen Freude der fei- 
ernden Mühlen- u. ſ. w. Etabliſſements wieder eingelaſſen. 
Es find zwei Brücken, in der Maler- und Ochſengaſſe, neu 
erbaut, Bohlwerke an den beiden Ufern errichtet, die Tun⸗ 
nels durch die Feſtungswälle repariert und die hölzerne 
Brücke über den Feſtungsgraben renoviert und waſſerdicht 
gemacht worden. Sämtliche Arbeiten müſſen von den 
Unternehmern bis morgen Abend vollendet ſein, deshalb 
arbeiten auch mehrere hundert Arbeiter an der Fertigſtellung 
derſelben. 

* [Eiſenbahnamtliches.] Außer Mittwochs und 
Sonntags werden von geſtern ab auch Donnerstags ein⸗ 
tägige Retourbillette zwiſchen hier und Zoppot zu den be⸗ 
kannten ermäßigten Preiſen zur Ausgabe gelangen. 


ihnen auf, ein Glanz, der ſich über das ganze Geſicht des 
Freiherrn ausbreitete und demſelben einen ſelig lächelnden 
Ausdruck verlieh. 4 

„Angela,“ flüfterten feine zitternden Lippen und mie 
beſchwörend ſtreckten ſich ſeine Arme gegen das faſſungsloſe 
Mädchen aus. „Angela,“ wiederholte er, und ein unbe⸗ 
ſchreibliches Gefühl klang aus dieſem einen Wort. 

Ein faſt geſpenſtiſch unheimlicher Anblick war's, als der 
Kranke ſich jetzt mit übermächtiger Anſtrengung aufrichtete 
und weiter und weiter ſich vorbeugte, als übe das von 
Schreck erſtarrte Antlitz Eliſabeths eine magnetiſche An⸗ 
ziehungskraft auf ihn aus 

„Mein liebes, angebetetes Weib,“ zitterte es über ſeine 
blaſſen, bebenden Lippen, „biſt Du gekommen, um an 
meinem Lager zu wachen? ... Haft Du mir verziehen, 
daß eine andere ſobald Deine Stelle einnahm? ... O, 
küſſe mich, Du getreue, edle Seele! Laß Deinen warmen 
Odem über mein Geſicht fluten, und ich werde geſunden! . 
Komm, komm, in meine Arme!“ 

Und immer mehr erhob er ſich und umſchlang mit ſeinen 
zitternden Armen das Haupt des faſſungsloſen Mädchens. 

War das Fieber plötzlich ſo rapide gewachſen? Phauta⸗ 
ſierte er? 

„Küſſe mich — küſſe mich,“ flehte der Mund des 


Kranken und Eliſabeth vermochte einen Schreckensruf kaum 


zu unterdrücken. 

Mit ſanfter Gewalt drängte der Wärter den Körper 
des fieberhaft Erregten nun in die Kiſſen zurück, während 
das Mädchen heftig aufſtand und leiſe der Thür zueilte. 

Aber Eggendorf beobachtete ſie unausgeſetzt. 

Seine Blicke folgten ihr mit demſelben eigentümlichen 
Leuchten, als ſie aber die Thür geöffnet hatte, da erhob er 
noch einmal mit flehender Geberde die Hände und ein lauter, 


von tiefſter Sehnſucht, von unendlicher Liebe glühender Ruf 
durchzitterte das ſtille Gemach: 

„Angela! ... Angela!“ 

Es war kein Zweifel, das Fieber trat mit unerwarteter 
Heftigkeit auf, der Kranke phantaſierte! 

Als die Geſtalt Eliſabeths hinter der geſchloſſenen Thür 
verſchwunden, ruhten die Augen Eggendorfs noch lange auf 
der Fläche der letzteren, aber der freudige Glanz verflog von 
feinem Antlitz, erloſch in feinen Augen .. 

Er ſeufzte tief auf und murmelte tonlos: 

„Verſchwunden die herrliche Lichtgeſtalt!“ 

Dann fuhr er ſich mit der Hand über die glühende 
Stirn und ſah den an ſeinem Lager Wachenden an. 

„Ich fiebere ſtark,“ ſagte er mit matter Simme, „ſehr 
ſtark Ich habe Viſionen 

Der Wächter erſtaunte. Das waren ja wieder ganz 
vernünftige, von nur gelindem Fieber zeugende Worte. 

„Viſionen?“ fragte er daher erwartungsvoll. 

„Ja, mein Lieber, ja... Ich habe einen Anblick ge⸗ 
habt, den ich niemals vergeſſen werde, der mich die Hitze, 
die Qual des Fiebers, das Brennen der Wunde vergeſſen 
ließ .. O könnte ich die herrliche Erſcheinung öfter ſehen!“ 

„Sie hätten eine Erſcheinung gehabt, gnädiger Herr?“ 

„Ja, eine ſüße, himmliſche Erſcheinung .. Daß fie jo 
ſchnell entſchwinden mußte! Dort, durch jene Thüre ...“ 

„Durch jene Thür entfernte ſich ſoeben ein junges 
Mädchen, welches ſich nach Ihrem Befinden erkundigte.“ 

„Sie ſcherzen, ja, Sie ſcherzen. Sie wollen mir aus⸗ 
reden, daß ich fiebere, gewiß, das wollen Sie .. Ich danke 
Ihnen für den guten Willen, junger Mann, aber ich glaube 
Ihnen nicht ...“ 

Wehmütig lächelnd ſchloß er die Augen und öffnete 


dieſelben auch nicht wieder, als der Krankenpfleger ihm die 
nötige Medizin einflößte . 

Einige Zeit darauf überkam ihn von neuem der Schlum⸗ 
mer — das Fieber ſteigerte ſich und immer wieder entrang 
ſich der Name „Angela“ des Freiherrn zitternden Lippen. 

„Er hat nicht phantaſiert,“ murmelte der Wärter fin- 
nend vor ſich hin, „die Erſcheinung des ſchönen Mädchens 
muß eine Erinnerung an ſeine Gattin in ihm erweckt haben. 
Ich will meine Wahrnehmung morgen dem Doktor mit⸗ 
teilen.“ 

Als am andern Morgen der junge Mann dem Stabs⸗ 
arzt die Szene geſchildert hatte, ſchüttelte Heidener ver⸗ 
wundert den Kopf. 

Er fand den Zuſtand des Verwundeten verhältnismäßig 
günſtig und ſprach dem Baron gegenüber die beſtimmte 
Hoffnung aus, daß der Freiherr in einigen Tagen trans⸗ 
portfähig ſein, d. h. in möglichſter Bequemlichkeit die Reiſe 
nach der Reſidenz machen können werde. 

Es war am Nachmittag, als Doktor von Heidener am 
Bett des Kranken ſaß und derſelbe ein Geſpräch mit dem 
Arzt begonnen hatte. 

„Wiſſen Sie, Doktor,“ jagte er plötzlich mit ungewähn⸗ 
licher Lebhaftigkeit, „ich muß während der Nacht ſtarkes 
Fieber gehabt haben, — denn — ich hatte eine Viſion.“ 

„Herr Scheibler —“ damit deutete der Arzt auf den 
am Fenſter ſitzenden Wärter, „hat mir davon bereits erzählt. 
Aber Sie befinden ſich im Irrtum, lieber Freiherr, wenn 
Sie an eine Viſion glauben. Die weibliche Erſcheinung, 
welche Sie an Ihrem Lager geſehen, iſt die junge Ver⸗ 
wandte des Beſitzers dieſes Häuschens. Sie heißt Eliſa⸗ 
beth und ſcheint ein freundliches, liebes Mädchen zu ſein.“ 

Beinahe ungläubig ſah der Freiherr den Arzt an. 

(Fortſetzung folgt.) 
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* [Berhaftet] wurden der Seefahrer Albert Koſchanek 
wegen Bettelns, Volksauflaufs und Widerſtands, der 
Schmiedegeſelle Heinrich Schafranski wegen groben Unfugs 
und Beleidigung und der Arbeiter Johann Lohrenz wegen 
Hausfriedensbruchs und Körperverletzung. 

* [Hauskollekte für Ferienkolonien.] Der Herr 
Oberpräſident der Provinz Weſtpreußen hat dem hieſigen 
Komitee für Ferienkolonien auch in dieſem Jahre die Er⸗ 
laubnis erteilt, zum Beſten der Unterbringung armer kränk⸗ 
licher Schulkinder in Ferienkolonien in der Stadt Danzig 
eine Hauskollekte abhalten zu laſſen. Im vorigen Som⸗ 
mer haben die Koſten der fünf Ferienkolonien, in welchen 
103 Kinder untergebracht wurden, und der täglichen Bade⸗ 
fahrten für zuſammen 210 kränkliche Schulkinder 4500 M. 
betragen. Es iſt dringend wünſchenswert, daß die Mild⸗ 
thätigkeit unſerer Mitbürger für dieje gemeinnützige Ein⸗ 


richtung auch in dieſem Jahre nicht ermatte und dem 


Komitee mindeſtens ein gleich hoher Betrag zufließe, denn, 
wie die „D. Z.“ ſchon früher einmal anführt, liegen in dieſem 
Jahre nach einem ziemlich ſtrengen Winter, der vielfachen 
Erwerbsmangel gebracht hat, die Verhältniſſe noch erheblich 
ungünſtiger als früher. 

* [Neue Poſtagentur.] Am 21. Juni tritt in königl. 
Boſchpol im Kreiſe Berent eine Poſtagentur in Wirkſam⸗ 
feit, welche ihre Verbindung mit dem Poſtamte in Schöneck 
erhält. Dem Landbeſtellbezirke der neuen Poſtagentur 
werden folgende Ortſchaften zugeteilt werden: Trockenhütte, 
Althütte, Bahrenbruch, Baumgart, Danziger⸗Hauung, Fünf⸗ 
grenzen, Gr. Paglau, Grüneberg, Kl. Mierau, Lehmberg, 
Neukrug, Poſtelau, Prauſterkrug, Rohrteich, Schweinebude, 
Seeberg, Zelmeroſtwo. 

* [Rinderpeſt in Rußland.] Nach amtlichen Nach- 
richten iſt in den Kreiſen Oszmiany, Wilna und Troki des 
ruſſiſchen Gouvernements Wilna die Rinderpeſt ausge⸗ 
brochen. Gegen Anfang dieſes Monats waren 412 Stück 
Rindvieh an der Seuche erkrankt und davon 300 Stück auf 
behördliche Anordnung getötet. i 

* [Perjonalien] Der Gerichtsvollzieher⸗Anwärter 
Karl Humm in Elberfeld ift zum Gerichtsvollzieher kraft 
Auftrags bei dem Amtsgerichte zu Flatow beſtellt. — Der 
Bürgermeiſter Beyer in Mewe iſt vom 1. Juli d. J. ab 
zum Amtsanwalt bei dem Amtsgericht in Mewe ernannt. — 
Dem Forſtaufſeher Borchardt, bisher in der Oberförſterei 
Oſche, iſt unter Ernennung zum Förſter die erledigte Stelle 
zu Altfließ in der Oberförſterei Oſche vom 1. Auguſt d. J. 
ab definitiv übertragen. 


*[Schulnachricht.)] 


Der bisherige dritte Lehrer an 


der Schule zu Heubude, Lüdtke, iſt für die durch Abgang 


des Lehrer Kozer vakant gewordene zweite Lehrerſtelle an 
derſelben Schule erwählt worden. 

D. Aus dem Neuſtädter Kreiſe. Was man 
nicht alles den Katholiken bietet! Das Lutherbild hat 


neulich ſeinen Einzug in die Schule in Leßnau 


gehalten. Dasſelbe befand ſich ſo lange in der Wohnung 
des Lehrers, von wo man es nunmehr in die Schule ge⸗ 
bracht hat, die nur von einer verſchwindend kleinen Anzahl 
proteſtantiſcher Kinder beſucht wird. Die Einrahmungs⸗ 
koſten wurden aus der Schulkaſſe durch Ordnungsſtrafen, 
nachdem alle Inſtanzen vergeblich angerufen waren, er⸗ 
zwungen. Die Schule in Leßnau iſt eine einklaſſige, an 
der ein proteſtantiſcher Lehrer angeſtellt ift, daher 
wird die Schule als eine proteſtantiſche betrachtet. 
Da die Schulkinder aber größtenteils der katholiſchen Kon⸗ 
feſſion angehören, wäre es doch billig, wenn man darauf 
Rückſicht genommen hätte. Die Proteſtanten machen ſich 
aus der Anbringung des Lutherbildes, wie wir dieſes genau 
wiſſen, gar nichts, das katholiſche Gefühl wird aber dadurch 
verletzt. Dieſes trägt gewiß nicht zur Förderung der reli- 
giöſen Duldſamkeit bei, namentlich in einer katholiſchen 
Gegend. Was man damit bezweckt, wiſſen die Katholiken 
ſehr gut. Leider ſchwindet durch eine derartige Behandlung 
der Katholiken die Achtung vor der Behörde immer mehr. 
— Auf der Halbinſel Hela befinden ſich vier Schulen, 
die alle katholiſch ſind, und zwar in Ceynowa, Kußfeld, 
Putziger und Danziger Heiſterneſt. Obgleich es an Katho⸗ 
liken nicht fehlt, die ſich zum Lokal⸗Schulinſpektor eignen, 
hat man einen Proteſtanten mit der Wahrnehmung dieſes 
Amtes betraut. 

x. Berent. Am Montag den 15. d. M. tagte unter 
Vorſitz des königl. Kreisſchulinſpektors H. Nitſch hierſelbſt 
die diesjährige Bezirks-Lehrer⸗Konferenz für den weft- 
lichen Teil des Kreisſchulinſpektions⸗Bezirks Berent in hie⸗ 
figer evangeliſcher Stadtſchule. Es gehören zu dieſem Be- 
zirke 53 Lehrer mit ebenſoviel Schulſtellen, und zwar: 41 
im diesſeitigen und 12 aus dem Kreiſe Karthaus, nämlich: 
Golzau, Goſtomie, Goſtomken, Jamen, Nakel, Parchau, 
Schülzen, Sdunowitz, Skorzewo, Stendſitz, Sullenſchin und 
Wenſiorry. Anweſend waren 49 Lehrer. Die Konferenz 
begann um 10 Uhr vormittags und wurde mit dem Choral: 
„Mein erft Gefühl u. ſ. w.“ eingeleitet. Der Herr Vor- 
ſitzende machte zunächſt die üblichen ſtatiſtiſchen Mitteilungen 
und hierauf fanden die einzelnen Punkte der Tagesordnung 
ihre Erledigung. Auf derſelben ſtanden u. a.: 1) Probe⸗ 
lektion: „Beſchreibung und Erklärung der Feuerſpritze“, 
Lehrer Kämmerer⸗Grzybau. 2) Referat über die diesjährig 
eingereichten ſchriftlichen Arbeiten, deren Thema lautete: 
„Wie ift der ſprachlehrliche Unterrichtsſtoff in der ein- 
klaſſigen Schule (Normalſchule) angemeſſen zu beſchränken 
und zweckentſprechend zu behandeln?“ Referent: Lehrer 
Podgurski hier, Korreferent: Lehrer Ganswith⸗Konarſchin. 
3) Erſtattung des Jahresberichtes durch den Herrn Vor⸗ 
ſitzenden, an deffen Schluſſe derſelbe hervorhob, daß trotz 
der vielen Hinderniſſe in den meiſten Schulen dennoch ein 
erſprießlicher Anfang gemacht worden iſt. 4) Mitteilung 
der wichtigſten im verfloſſenen Schuljahre eingetroffenen 


hohen Miniſterial⸗ und Regierungs⸗Verfügungen. Endlich 
ſpornte der Herr Vorſitzende noch die anweſenden Lehrer 
zu ſtets pflichttreuem Wirken in der Schule an und brachte 
ſchließlich noch ein dreimaliges „Hoch!“ auf Se. Majeſtät 
den Kaiſer aus, in das alle Verſammelten freudig und be⸗ 
geiſtert einſtimmten. Der Schluß der Konferenz erfolgte 
mittags 1 ¼ Uhr unter dem Abſingen des Chorals: „Nun 
danket alle Gott!“ 

v. Pelplin, 17. Juni. Das durch den Tod des 
Herrn Delegaten Michalski erledigte Kommiſſariat 
Danzig dürfte nunmehr bald beſetzt werden. 

* Elbing, 16. Juni. Eine Anzahl hieſiger Ratho- 
liken (ca. 140) unternahm geſtern morgens 7 Uhr die be⸗ 
reits in einer frühren Nr. unſeres Blattes angekündigte 
Vergnügungsfahrt nach Frauenburg per Dampfer „Friſch“. 
Dortſelbſt gegen 10 Uhr angekommen, wurde gemeinſchaftlich 
nach dem Brandtſchen Garten gegangen. Es fanden ſich 
hier auch diejenigen ein, welche, durch den letzten Unfall 
des Dampfers „Friſch“ geſchreckt, die Fahrt per Achſe ge⸗ 
macht hatten. Alsbald wurde aufgebrochen und nach dem 
biſchöflichen Palais gegangen, woſelbſt im Garten vor dem 
Hauptportale Aufſtellung genommen wurde. Der hoch⸗ 
würdigſte Herr Biſchof, hiervon in Kenntnis geſetzt, erſchien 
alsdann. Nun trat Herr S. ein wenig aus der Verſamm⸗ 
lung hervor und richtete an den hochwürdigſten Herrn 
Biſchof etwa folgende Anſprache: „Hochwürdigſter Herr 
Biſchof! Eine Anzahl katholiſcher Gemeindemitglieder aus 
der Pfarrei Elbing iſt vor Ihnen erſchienen, um den Tribut 
der Verehrung, Liebe und unverbrüchlichen Treue Ew. 
biſchöfl. Gnaden zu zollen. Wir fühlen uns um ſo mehr ge⸗ 
drungen unſere ehrfurchtsvolle Geſinnung gegen Hochdieſelben 
an den Tag zu legen, als die letzte Zeit die Kunde immer 
mehr beſtätigt hat, daß Sie, hochw. Herr Biſchof, unſere 
Diözeſe verlaſſen wollen, um einem andern fernen und 
ſchwierigeren Wirkungskreiſe ihre Kräfte zu widmen. Sollte 
uns die göttliche Vorſehung den Schmerz nicht erſparen, 
Sie als Biſchof unſerer Diözeſe zu verlieren, jo wird — 
dieſen Entſchluß legen wir Ew. biſchöfl. Gnaden zu Füßen 
— unſere Verehrung und Liebe Ihnen dorthin folgen, 
wohin die anbetungswürdigen Ratſchlüſſe Gottes Sie geführt 
haben. Auf daß wir von Gott die Kraft erhalten, unſern 
Pflichten treulich nachzukommen, bitten wir demütigſt um 
den biſchöflichen Segen.“ Der hochwürdigſte Herr 
Biſchof, ſichtlich erfreut über die zahlreich Erſchienenen, 
dankte nun mit ſehr innig zu Herzen geſprochenen Worten; 
mit vollem Vertrauen müſſe man den Entſcheid des hl. 
Vaters abwarten. Hochderſelbe bemerkte dann weiter, 
die Anhänglichkeit und Liebe zu ihrem Oberhirten, welche 
die Katholiken der Pfarrei Elbing durch das zahlreiche 
Erſcheinen bewieſen, zeigten ſo recht den lebendigen Glauben, 
von welchem ſie beſeelt ſeien. Um ſo mehr werde er denſelben 
ein warmes Herz bewahren. Ungern ſcheide er aus der 
Diözeſe, allein der hl. Vater habe ihn getröſtet, daß wir 
uns dereinſt dort oben alle wiederſehen werden. Die 
meiſten der Anweſenden waren ſehr gerührt und weinten. 
Am Schluſſe der Rede erteilte der Herr Biſchof den er⸗ 
betenen biſchöflichen Segen. Darauf unterhielt ſich Hoche 
derſelbe in ſehr freundlicher Weiſe mit mehreren Herren und 
führte alle weiter in den biſchöflichen Garten hinein. Der 
Sprecher der Katholiken hatte die Ehre, zur biſchöfl. Tafel 
geladen zu werden. Nachmittags 3%½ Uhr wurde der 
Dom beſichtigt und hiernach die Domanlagen in Augenſchein 
genommen. Während die Hinfahrt von dem ſchönſten 
Wetter begleitet und die Stimmung eine ſehr feſtliche und 
freudige war und den ganzen Tag blieb, wurde die Rück⸗ 
fahrt ein wenig durch anhaltenden Gewitterregen getrübt. 
Guter Humor that aber das ſeinige und verſetzte bald alle 
wieder in die fröhlichſte Stimmung. Lange wird dieſer 
hohe Ehrentag bei den Teilnehmern der Fahrt in Andenken 
bleiben. (Erml. Ztg.) 

F. Aus dem Kreiſe Stuhm, 18. Juni. Ein 
recht bedauerliches Unglück hat ſich heute beim Richten 
der Pfarrſcheune in Schönwieſe zugetragen. Der Zimmer⸗ 
mann R., ein noch junger Menſch, der auf dem Rahmbalken 
arbeitete, wurde von einem Stück Bauholz getroffen und 
ſtürzte infolge deſſen aus einer Höhe von 8 Metern zur 
Erde herab. Die Verletzungen des R. ſind leider ſo ſchwerer 
Natur, daß er kaum mit dem Leben davon kommen Dürfte. 

* Konitz, 18. Juni. In der geſtrigen Schwur⸗ 
gerichts-Sitzung wurde der Beſitzer und Gemeindevor⸗ 
ſteher Johann von Loewe-Kiedrowski aus Ablig 
Brieſen wegen Urkundenfälſchung in gewinnſüchtiger Abſicht 
zu zwei Jahren Zuchthaus, 150 M. Geldſtrafe event. zwei 
Monaten Zuchthaus und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte 
auf die Dauer von drei Jahren verurteilt. 

* uchel, 17. Juni. Nach einem Gerüchte ſoll Herr 
Landrat Müller von hier demnächſt als Regierungsrat 
nach Breslau gehen. g 

© Kreis Flatow, 18. Juni. Der im Frühjahr 
d. J. in Angriff genommene Erweiterungsbau des kath. 
Schulhauſes in Schwente behufs Unterbringung der zweiten 
Schulklaſſe dortſelbſt wird vorausſichtlich zum 1. September 
fertig geſtellt ſein. — Zu der Vertretung des noch 
immer erkrankten Lehrers Gieſe in Neu⸗Schwente ſind bis 
auf weiteres die Lehrer Schülke-Schwente und Krieger⸗ 
Klesczyn beſtellt worden. — Mit der Erteilung des fon- 
feſſionellen Religionsunterrichts in Smirdowo, der unlängſt 
angeordnet wurde, iſt der kath. Lehrer Schlawek aus 
Flatow betraut worden. 

* Marienwerder. In den Tagen vom 12. bis 
17. d. M. fand unter dem Vorſitze des Herrn Provinzial⸗ 
Schulrat Dr. Völcker aus Danzig die Abgangsprüfung 
am hieſigen Lehrerinnen⸗Seminar ſtatt. Sämtliche Exami⸗ 
nandinnen, nämlich die Damen Eliſe Aßmy aus Potsdam, Toni 
Baumann, Toni Buſch, Martha Buſch, Martha Knopmus, 


Eliſe Ohler, Anna Preuß, Johanna Puzig und Hedwig 
Scholz haben die Prüfung beſtanden und es iſt ihnen, ihrem 
Antrage gemäß, die Berechtigung zum Unterricht an höheren 
und mittleren Mädchenſchulen zuerkannt worden. (N. W. M.) 

* Graudenz, 17. Juni. In der heutigen Sitzung 
des Schwurgerichts wurde unter Ausſchluß der Offentlich⸗ 
keit gegen die Kätnerfrau Juſtine Wilhelmine Treichel 
aus Kl. Sibſau wegen Mordes und Beiſeiteſchaffung eines 
Leichnams und gegen deren Tochter, unverehelichte Auguſte 
Treichel, wegen Kindesmordes verhandelt. Die Verhand⸗ 
lung endete mit der Freiſprechung der Angeklagten von den 
vorerwähnten Verbrechen und der Verurteilung der verehe— 
lichten Treichel wegen Beiſeiteſchaffung eines Leichnams zu 
vier Wochen Haft, welche Strafe durch die erlittene Unter⸗ 
ſuchungshaft für verbüßt erachtet wurde. (N. W. M.) 

* Von der ruſſiſchen Grenze, 13. Juni. Ein 
ſchweres Unglück ereignete ſich am 9. d. M. hinter 
Auguſtowo. Ein Blitzſtrahl fuhr in dem polniſchen Orte 
Chlebca in eine Bauernbeſitzung, entzündete dieſe und Flug- 
feuer ſetzte bald das halbe Dorf in Flammen. Es ſind 
gegen 30 Beſitzungen mit über 120 Gebäuden abgebrannt. 
Mehrere Kinder, die von ihren mit Torfſtechen be⸗ 
ſchäftigten Eltern in den Stuben eingeſchloſſen waren, ſind 
in den Flammen umgekommen. 

* Braunsberg, 17. Juni. Am Dienstag wurde 
vor dem hieſigen Schwurgerichte gegen den Landwirt Georg 
Paſſarge aus Schönrade (Kr. Heiligenbeil) wegen Zwei— 
kampfes mit tötlichem Erfolge verhandelt. Seitdem 
die Schwurgerichtsverhandlungen wiederum am hieſigen Orte 
tagen, iſt eine Sache, wie die nachſtehende, noch nicht ver⸗ 
handelt worden. Am 25. März er. fand, der „Erml. Ztg.“ 
zufolge, auf der Wieſe zu Ritterhof (Kr. Heiligenbeil) ein 
Duell auf gezogene Piſtolen zwiſchen dem Landwirt Paf- 
ſarge und dem Regierungsbauführer Hinz ſtatt, wobei 
letzterer einen Schuß in den Unterleib erhielt und am 
folgenden Tage infolge der erlittenen Verwundung zu Zin⸗ 
ten verſtarb. Am 20. März er. waren beide Parteien in 
dem Baehrſchen Gaſtlokale zu Zinten und endigte ein an⸗ 
gefangener Streit unter denſelben damit, daß Landwirt 
Paſſarge den Regierungsbauführer Hinz beleidigte und daß 
letzterer dem erſteren eine Ohrfeige verſetzte. An dem darauf- 
folgenden Tage erhielt nun ꝛc. Hinz von w. Paſſarge eine 
Aufforderung zum Zweikampfe, welche angenommen wurde. 
Die Sekundanten und der Unparteiiſche bemühten ſich, das 
Duell zu verhindern, allein es ſcheiterte an dem Beharren 
des ꝛc. Paſſarge. Unter den vereinbarten und hergebrachten 
Regeln des Zweikampfes fand dann das Duell am 25. 
März cr. ſtatt. In einer Entfernung von 15 Sprung- 
ſchritten, wohl 45 Fuß, wurde Aufſtellung genommen und 
als der Unparteiiſche langſam von 1—3 zählte, feuerte 
x. Paſſarge feine Kugel ab. Die Kugel traf den Gegner 
nicht und ſauſte am Kopfe vorüber. Weil das Piſtol des 
Hinz verſagte, hatte derſelbe einen Schuß nicht abfeuern 
können. Die jetzt wiederum erfolgten Bemühungen, eine 
Verſöhnung herbeizuführen, ergaben kein günſtiges Reſultat. 
Die Schießenden nahmen auf ihren früheren Standpunkten 
Aufſtellung und zählte der Unparteiiſche derartig ſchnell 
von 1—3, daß ein Zielen überhaupt nicht ſtattfinden konnte. 
Regierungsbauführer Hinz erhielt hierbei, bevor er ſein 
Piſtol abgedrückt, einen Schuß in den Unterleib und ſank 
langſam zur Erde nieder. Paſſarge trat nun an den Ge⸗ 
troffenen, und bat denſelben um Verzeihung mit dem Hinzu⸗ 
fügen, er hätte dieſes nicht gewollt. Bei dem Verletzten 
ſtellte ſich ſofort Bewußtloſigkeit ein und konnte der zur 


Stelle anweſende Arzt nur die Ueberführung desſelben nach” 


Zinten anordnen. Ohne daß das Bewußtſein wiederkehrte, 
verſtarb Hinz am 26. März. Wie durch Sektion feſtgeſtellt 
wurde, it Regierungsbauführer Hinz an innerlicher Ver⸗ 
blutung verſtorben. Nachdem die Schuldfrage ſeitens der 
Geſchworenen bejaht war, lautete das Urteil des Gerichts⸗ 
Hofes auf vier Jahre Feſtungs haft.“ 

* Tilſit. Die Aus weiſungen haben nunmehr auch 
unſern Ort erreicht. U. a. iſt einem Schuhmachergeſellen, 
der bei einem hieſigen Meiſter ſeit drei Jahren ununter⸗ 
brochen in Arbeit geſtanden, aufgegeben, unſere Stadt binnen 
drei Tagen zu verlaſſen. 
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Vermiſchtes. 

** Berlin, 18. Juni. Als der Kronprinz geſtern 
Abend mit dem Könige von Sachſen vom Bahnhofe nach 
dem Schloſſe fuhr, wurden am Brandenburger Thor die 
Pferde infolge eines Deichſelbruchs unruhig und konnten erſt 
an der Ecke der Wilhelmſtraße zum Stehen gebracht werden, 
wo ein Pferd ſtürzte. Der König und der Kronprinz ſetz⸗ 
ten völlig unbeſchädigt die Fahrt im Wagen des Prinzen 
Wilhelm fort. 

* Düſſeldorf, 18. Juni. Profeſſor Kam phauſen, 
einer der bedeutendſten Schlachtenmaler der Jetztzeit, iſt 
heute vormittags um 10 Uhr an Lungenlähmung plötzlich 
geſtorben. 

* London, 18. Juni. Heute früh fand in den Koh⸗ 
lengruben von Clifton-Hall, nahe bei Mancheſter, eine Ex⸗ 
ploſion ſchlagender Wetter ſtatt. Von 349 in der Grube 
befindlichen Bergleuten retteten ſich zweidrittel, während 
das Schicksal der anderen noch unbekannt ijt. ` 

* Bernau, 17. Febr. Der deutſche Schoner „Undine“, 
mit einer Flachsladung im Werte von 80000 M,. der 
am Sonntag am Sorcholmriff geſtrandet und nach Löſchung 
der Ladung, wobei ein Mann ertrank, mit Hilfe eines 
Dampfers abgebracht war, iſt heute wiederum auf dem 
Strande von Pernau aufgelaufen. Das Schiff iſt voll 
Waſſer. 


** Simla, 17. Juni. 


Reuters Bureau meldet: Die 


Erderſchütterungen in Kaſchmir haben fih mit größerer 


| aina 


Heftigkeit wiederholt. Im Diſtrikte Muzufurabad follen 
über 2000 Perſonen umgekommen ſein. 


Litteraxiſches. 

„Rund um Afrika.“ Ein Buch mit vielen Bildern für 
die Jugend. Aus den Jugendbeilagen der „Katholiſchen 
Millionen“ geſammelt und ergänzt von Jofeph Spill: 
mann S. J. Freiburg. Herder 1885. 264 S. Preis: 
5 M. geb. 6 M. 5 

Den Leſern der „Katholiſchen Miſſionen“ iſt dieſes Buch 
nicht ganz unbekannt, trotz alledem werden auch ſie an dem⸗ 
elben ihre Freude haben. Die Aufmerkſamkeit iſt in den letzten 

tonaten fo oft auf das Vaterland der Schwarzen, auf Kamerun 
und Lüderitz⸗Land u. f. w. gelenkt worden, daß die früheren 

Kenntniſſe über den Erdteil Afrika nicht mehr ausreichen. Der 

Reiſeplau des vorſtehenden Buches, an dem nicht bloß die 

Jugend, ſondern auch das Alter ſeine Freude hat — ſo wollte 

eine in den ſiebziger Jahren ſtehende Frau das Buch gar 

nicht aus der Hand laſſen — führt uns zuerſt nach dem Norden. 

Von Algier geht es nach Tunis, von hier nach einem Abſtecher 

in die Sahara nach Aegypten. Im Oſten werden berührt Nu⸗ 

bien und Sudan, Abeſſinien, Sanſibar und Bagamayo, das 

Land von Üdoe und Ujigoba. Darauf folgt eine Fahrt nach 

der Inſel Madagaskar. Nachdem der Verfaſſer mit den Leſern 

dann eine Zeit am Sambeſi geweilt hat, ſchifft er um das Kap 
der guten Hoffnung und kommt dann in die ſo viel genannte 

Gegend am Kongo, am Kamerun und Niger, an der Sklaven: 

küſte und am Senegal. Die Erzählung iſt höchſt ſpannend, 

und da faſt auf jeder Seite des Buches zugleich ein ſchönes 

Bild ſeine Stelle gefunden hat — im ganzen hat das Buch 

243 Abbildungen — ſo iſt das Buch für jung und alt un⸗ 

gemein belehrend, weshalb wir es auch angelegentlich ſchon 

jetzt für die Weihnachtsbeſcherung dieſes Jahres empfehlen. 

Und wer ſich ſelbſt eine angenehme Lektüre für die Sommer⸗ 

friſche verſchaffen will, deſſen Aufmerkſamkeit lenken wir gleich⸗ 


jam auf P. Spillmanus Reife „Rund um Afrika“. De. 
Wolle. 


Königsberg, 17. Juni. Die Zufuhr betrug bis heute 
ca. 9000 Ztr. Käufer bleiben bei unverändert ruhiger Haltung. 
Gröbere, verzüchtete oder in der Wäſche nicht gelungene Partien 
ſind ſehr ſchwer, wenn überhaupt verkäuflich. 

Berlin, 17. Juni. Die Einlagerung von Wollen zu dem 
am 19. d. beginnenden Wollmarkte hat begonnen. Soweit es 
ſich nach den bis jetzt eingetroffenen Anmeldungen überſehen 
läßt, wird das zum offenen Markte kommende Quautum das⸗ 
jenige des Vorjahres kaum überſchreiten. Von den angemelde⸗ 
ten Wollen befindet ſich noch in erſter Hand ein erheblich grö⸗ 
ßerer Teil, als dies im Vorjahre der Fall war, was ſich da⸗ 
durch erklärt, daß das Kontraktgeſchäft infolge der ſtark rück⸗ 
gängigen Konjunktur ganz unbedeutend geweſen ift. Die bis 
jetzt eingetroffenen Wollen zeigen faſt durchweg gute Wäſchen. 
Auf den Stadtlägern liegen von vorjährigen Wollen noch 
ca. 11 000 Ztr. 


Danziger Standesamt. 
Vom 18. Juni. 
Geburten: Buchhalter Guſt. Stankiewicz, S. — Schuh⸗ 


machergeſ. Anton Horn, T. — Kfm. Otto Radezewski, S. — 


Franz Lindenbiatt, 
Kolonialwaren⸗, Delikateſſen⸗, Thee⸗Handlung, 
Danzig, Krebsmarkt Nr. 1 


Neu! Neu! Neu! 
Gr. Plehnendorf an der Schleuſe im 
Garten des Herrn Schilling (König von 
Preußen) 
Sonntag den 21. Juni 1885, 
nachmittags 4 Uhr: 


Großes humoriſtiſches Konzert, 


ausgeführt mit den ſogenannten Bigotphones⸗ 
Inſtrumenten. Die Inſtrumente find in allen 
möglichen und komiſchen Formen. Das Muſik⸗ 
chor beſteht aus 40 Perſonen, welche ruſſiſche 
Kopfbedeckung tragen, außerdem 12 Muſiker, 
unter Leitung des Dirigenten Herrn Wolf. 
Luftballons in Menſchen⸗ und Tierformen in 


Tiſchler Karl Czapp, T. — Bäckermſtr. Joh. Radiſchat, S. — 
ARA | Müller, S. — Zimmergeſ. Guſtav Fiſcher, T. 
— Unehel.: 1 S. 

Aufgebote: Lehrer Aug. Franz Goike in Zoppot und 
Ida Roſalie Karpinski hier. — Lehrer Anton Coekoll und 
Anna Margarethe Schulz. — Eiſenbahn⸗Büreau⸗Aſpirant Paul 
Emil Gohr in Berlin und Hedwig Elifabeth Auguſte Richter 
in Herigfelde. i 

Heiraten: Arb. Alb. Mihael Kantowski und Hedwig 
Amanda Tugendreich Beyer. — Kfm. Karl Ad. Raddatz und 
Luiſe Gertrud Eliſabeth Klaus. 

Todesfälle: T. d. Schuhmachergeſ. Anton Horn, 2 T. 
— Arb. Wilh. Ed. Richert, 42 J. — S. d. Schuhmachermſtrs. 
Chriſtoph Minuth, 2 M. — Schneider Leopold Roſatis, 76 J. 

Briefkaſten. 

Nach Putzig: Wir betrachten die Sache als eine interne, 
die daher nicht vor die große Oeffentlichkeit gehört. Daß man 
einen Fehler begangen und nicht ſchon lauge einen Baufonds 
zur Renovierung der Kirche geſammelt hat, geben wir zu, aber 
Sie können es doch nicht „unverantwortlich“ nennen, wenn auch 
„die Nachkommen“ die Koſten der Renovierung teilweiſe mit⸗ 
aufbringen ſollen. Die Renovierung noch hinausſchieben, 
halten wir, ſoweit wir informiert ſind, ſchon aus wirtſchaftlichen 
Gründen für unftatthaft, — P. Aus dem Kreiſe Neuſtadt: 
Nicht opportun. 

Milde Gaben. 

Bei der Expedition ging ein: Kür den hl. Vater (Jub.⸗Gabe): 

Ungenannt 6 M. Anna Kauowska 25 Pf. 
Danziger Mehlpreiſe 
der großen Mühle von Bartels & Co. vom 19. Juni 1885. 

Weizenmehl per 50 Kilogr. Kaiſermehl 18 RY. — Extra 
ſuperfine Nr. 000 14 Ry. — Superfine Nr. 00 12 Ry. — Fine 
Nr. 1 10 R. — Fine Nr. 2 8,50 h — Mehlabfall oder 
Schwarzmehl 5,80 Ny. 

Roggenmehl per 50 Kilogr. Extra ſuperfine Nr. 00 1220 W. 
— Superfine Nr. 0 11,20 R. — Miſchung Nr. 0 und 1 
10,20 RY. — Fine Nr. 1 8,80 Rf. — Fine Nr. 2 7,20 N. — 
Schrotmehl 7,80 R. — Mehlabfall oder Schwarzmehl 6,00 W. 

Kleien per 50 Kilogr. Weizenkleie 4,40 Rf. — Roggenkleie 
4,80 RE. — Graupenabfall 6,00 RY. 

Graupen per 50 Kilogr. Perlgraupe 22,50 Rf. — Feinemittel 
18,50 Rh. — Mittel 15,00 W. — Ordinäre 13,00 N. 

Grützen per 50 Kilogr. Weizeugrütze 16,50 RE — Gerſten⸗ 
grüße Nr. 1 17,00 — do. Nr. 2 15,00 3%. — do. Nr. 3 
18,00 RE. — Hafergrütze 15,50 Ri. 

Marttverich:. 
[Wilczewski & Co.] Danzig, 18. Juni. 

Weizen loko konnte am heutigen Markte bei ſchwachem 
1 etwas feſtere Preiſe bedingen, und find 380 Ton. ge- 
kauft worden. Bezahlt ift für inländiſchen Sommer- 132, 134 
Pfd. 163, 164, hellbunt alt 126 Pfd. 165, für polniſchen zum 
Tranſit geſtern Nachmittag noch 97 Ton hell 123 Pfd. 1371/2, 
heute bunt 124 Pfd. 132, bejjerer 124/5 Pfd. 138, hellbunt 127/8 
Pfd. 144, für ruſſiſchen z. Tr. rot mit Roggen beſetzt 123 Pfd. 
115, rot Winter: blaujpigig, 119/0 Pfd. 120, rot glaſig 125 Pfd. 
122, rot 131/2 Pfd. 135, dunkel glaſig 124/5 Pfd. 137, hellbunt 
124/5, 126 Pfd. 140, hochbunt 128/9 Pfd. 148 Rf per Tonne. 


Regulierungspreis 139 . 


(an der Promenade), 


empfiehlt ſein reichaſſortiertes Lager 
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Zufolge Beſchluſſes des Vorſteher⸗Amts der hieſigen Ke | 
mannſchaft werden von jest ab Termine auch gehandelt: 
gutem roten gefunden Weizen, geruchfrei (Auswuchs nur u 
dem Durchſchnitt der letzten ruſſiſchen Ernte zuläſſig) alt | 
(oder) neu, mindeſtens 126 Pfd. Börſengewicht wiegend, Tr 
ſito, als — „Roter Weizen“. 

Roggen loko unverändert. Umſatz 450 Ton. und 
120 Pfd. bezahlt für inländ. 133½, für polniſchen 4 
RE c: 102, 104, 104½ RE p. To. Ri ( 
cher ohne Angebot. egulierungspreis 135, unterpolniſ 
105, GE 104 RY. 2 gr PARE 

erite loko ruhig, ruſſiſche zum Trauſit 105/6 Pfd. bral 
95, ſchmale 109 Pfd. 102 RE p. To. fi PL 
Spiritus loko 42,75 R Geld. 


Berliner Kursbericht vom 18. Juni. 


4.0% Deutſche Reichs⸗Anleihe 100 
% % Preußiſche konſolidierte Anleihe 104 
4% Breufijche konſolidierte Anleihe 104 
81/2 0% Breugijche Staatsſchuldſchein⸗ ge 
3¼ 0% Preußiſche Prämien⸗Anleihe 14 
4% Preußiſche Rentenbxriefe 10 4 
4% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 10 
4% neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe 10 
31/3 0% Weſtpreußiſche Pfandbriefe 9 
4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 10! 
3¼ % Oſtpreußiſche Pfandbriefe 9 
4% Poſenſche landw. Pfandbriefe 101 
50 Danziger Hypth.⸗Pfandbriefe pari ausl. 104 
EN |. 1 10 
5% Stettiner Hypotheken⸗Pfandbriefe | 100 
5% Pommerſche Hypotheken⸗Pfaudbriefe II. ~ 
5 0/0 in ży, 5 ganz gek. III. 4 
50% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110r. 10%f 
anziger Privatbank⸗Aktien i2ę(b 
5% Rumäniſche amortifierte Rente 9580 
40% Ungariſche Goldrente gr 
Kirchliche Anzeigen. hre 


Sonntag, den 21. Juni. uch 
St. Brigitta. Hochamt mit Predigt 9/4 Uhr. Nachas 
3 Uhr Veſperandacht. pi 
m a Hl. Meſſe mit polniſcher Bred e 
2 Y. i 
St. Joſeph. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt mit Pred 
91 Uhr. Nachm. 3 Uhr Veſperandacht. 5 
Königl. Kapelle. Frühmeſſe 8 Uhr. Hochamt mit Breb 
10 Uhr. Nahm. 21/2 Uhr Veſperandacht. 
St. Nikolai. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt mit Pred 
9½ Uhr Herr Vikar Bleske. Nachm. 3 Uhr Veſperandacht. 
Kapelle des St. Marien Krankenhauſes. 9 
Meſſen 672 u. 8 Uhr. Nachm. 4 Uhr Veſperand. m. Brebii 
St. Ignatius in Alt⸗ Schottland. Hochamt mit Pred 
10 Uhr. Nachm. 3 Uhr Veſperandacht. 
- St. Hedwig in Neufahrwaſſer. Hochamt mit Pred 
9½, Uhr. Nahm. 3 Uhr Veſperandacht. 
Dreifaltigkeits⸗Kirche in Oliva. Hl. Meſſen 7, 7 
und 8 Uhr. Hochamt mit Predigt 10 Uhr. Nachm. 3 U 
Veſperandacht. 


Sonntag den 21. d. Mts 
nachmittags 5% Uhr: 


Extraſtzung des landwir 
ſchaftl. Vereins Oſtermites 


wozu ergebenſt einladet 
der Vorſtand. De 


Harzöltarben 


Lebensgröße werden aufſteigen. Ein Vergnügen 
arrangiert wie dieſes, wurde bisher noch nicht 
geboten. Billets à 25 Pf. ſind vorher zu haben 
beim Unternehmer W. Derwein, Breitgaſſe 
Nr. 20, Zigarrenhandlung Aust, I. Damm 10, 
Zigarrenhandlung Gr. Krämergaſſe, Kolonial⸗ 
Warenhandlung Otto Tschirsky, Paradies⸗ 
gaſſe 14. An der Kaſſe koſtet das Billet 30 Pf. 
Kinder zahlen die Hälfte. Von 9 Uhr ab Tanz. 
Die Kapelle fährt um 2½ Uhr nachmittags vom 

rünen Thor nach Plehnendorf ab. Fahrpreis 
bin und zurück 20 Pf. Abfahrt der Dampfer, 
ſobald dieſelben gefüllt ſind. 


A. A. Kuczkowski, 


Danzig, Hundegaſſe 13, 
empfiehlt fein Lager Genfer Taschen- 
Uhren in Gold und Silber, Regula- 
toren, Wand- und Wecker-Uhren, 
Uhrkeiten zu billigen Preiſen unter mehr⸗ 

jähriger Garantie. 


Werkſtatt für Reparaturen. 


un Aufträge nach auswärts werden 


ſofort ausgeführt. 
Adalbert Karau, 
Danzig, Langgaſſe 35, 
| ES | 3 
Schirm⸗Fabrik. 
Größtes Lager in 
E Sonnen: U 


und 


Regen⸗Schirmen. 


—E—ä U — . —— — — 
“ir mein Kolonialwaren⸗Geſchäft ſuche per 
ſogleich 


einen tücht. jung. Kommis 
ſowie einen Lehrling. 
August Schwemin; 
Konitz. 


reinſchmeckender Kaffees 


in allen Preislagen: von M. 0,70 bis M. 1,70 per ½ Kilo, und verſendet nach aus⸗ 
wärts bei Entnahme eines Poſtpakets (Netto 9%, Pfd.) franko 


Dampf ⸗Kaffees, "F 


nach neueſter Methode geröſtet, von M. 1 bis M. 2 per ½ Kilo, ſind ſtets friſch v i ig. 
ON EAEKLLELEIEKLKILEELELE HS HT BZ HH HH © BA. 


Im Verlag von Gressner & Schramm in Leipzig erſcheint und iſt dur 
% alle Buchhandlungen zu beziehen: Na ift durch X 


Afghan i ſt an 


Aa 


OPO POO RABA 


y 


p © © © © 4 


und 
* - feine Nachbarländer. 
N Der Schauplatz des jüngſten ruſſiſch⸗engliſchen Konflikts. 
N Nach den neueſten Quellen geſchildert 
von 
* Dr. Hermann Roskoſchny. 
N Der Verfaſſer, den fein bekauntes großes Werk über das aſiatiſche Rußland als 
berufenen Schilderer der jetzt im Vordergrund des Intereſſes ſtehenden Gegenden er⸗ 
N ſcheinen ligt, ſchildert hier auf Grund der neueſten und beften Quellen in höchſt anzie- 
O hender Weiſe Afghaniſtan, das ruſſiſche Turkmenengebiet und die an Afghaniftan gren⸗ 
zenden Teile Perſiens und Indiens. Das mit ca. 200 Illuſtrationen (darunter viele 
% zweiſeitige) und zahlreichen Detailfarten ausgeftattete Werk erſcheint in ca. 24 Lie⸗ 
y ferungen großen Formats zum Preiſe von n 
% nur 60 Pfennig pro Lieferung 
und wird vor Jahresſchluß komplett vorliegen. In höchſt effektvollem Prachteinband 
8 wird das reich ausgeſtattete Werk höchſtens 10 Mark pro Band koſten. Mit der Schluß⸗ 
À lieferung erhalten die Abonnenten eine große, in Farben ausgeführte 
N Karte von Afghaniſtan als Gratis⸗Beigabe. 
L ,n 
In meinem Verlage ift in zweiter Auflage erſchienen und direkt ſowie durch jede Buch⸗ 
handlung zu beziehen: 
, + a y x i 
Damroth, C., comino, Kütechetik oder Me- 
w fi 2 9 * ć A 7 2 P 
thodik des Neligionsunterrichtes in der katho⸗ 
liſchen Volksſchule. 
Mit Genehmigung des hochwürdigſten Herrn Biſchofs von Kulm. VIII und 200 S. gr. 
8°. Elegant fart. Preis 1,50 M. Gegen Einſendung von 1,60 M. verſende franko. Z 
Der ſchnelle Abſatz der erſten ſtarken Auflage ſpricht am beſten für den Wert des Buches. 
A A EA aż 10 aber aa 91010 Erweiterung erfahren, indem 
an für den Unterricht i ibli ichte i 
aun der angezeigte ae 1 i er biblischen Geſchichte und dem Katechismus 
|< $ 4 4 4 
Danzig. Y. F. Boenig. 


Ghauptſächlich zum Außenanſtrich) wie Pin Ein 
offeriert äußerſt billig die Farben⸗Handlung helch 


Johs: Grentzenberghlief 
n 
J _ Neinfeidener E 
sę es 
Jaquett⸗Samt . 


der beim Tragen fih nicht drückt und im Regtſchf 
nichts leidet, Elle 12 M., beſte Ware, Elle 14 esch 


wei 
echter Jaquett⸗Samt, 
Elle von 7—10 M., empfiehlt bilde 


Josef WMoelk, 


Dirſchau. le, 
Proben franko! Bedienung reell! ilige 


p ~ jà 

Geſucht Bi 

Agenten und Reiſende zum Verkauf von Kaffeler 
Thee und Reis an Private gegen ein Fixugebi 


von 300 M. und gute Proviſion. ime 
Hamburg. J. Stiller & Coden 


In meinem Verlage ist erschienen und ttlid 
haben: nder 


Anleitung zur Berechnunęsś 
von } 

Porto für gewöhnliche ß 

Briefsendungen, Postanweisungeneiſen 

Briefe mit Wertangabe, nie 

Postvorschuss-Sendungen ete, ott, 


wie des Personengeldes und Ye 

ji R ıbru 
Überfrachtportos 

nebst Det 


einem Verzeichnis der in der ersterade 
Taxzone belegenen Postanstalten unemig 
Nachweisung einer Anzahl von Tair i 
zonen grösserer Postanstalten vaorgf 
Danzig aus. x h 

Vom 1. April 1883 ab. Illkor 

Preis; 20 Pig. 
Danzig. H. F. Boenig. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 


Druck und Verlag von H. F. Boenig in Danzig. 
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Danzig, den 21. Juni. 


Der Feſtmonat.— Der heilige Aloyſius. 
Die Gnade der heiligen Reinigkeit. 


im Einen Feſtmonat dürften wir den Juni nennen; denn 
g helch eine Reihe der ſchönſten und anmutendſten Feſte 
"gp tick er m fih! Fronleichnam mit feiner Oktav, das 

eft des heiligen Herzens Jeju, dann die Feſte des 
de Aloyſius, des heiligen Johannes des Täufers, 

r heiligen Apoſtel Petrus und Paulus! 

i Am 21. Juni das Feſt des heiligen Aloyſius — wie 
| t es vielen ein liebes, willkommenes Feſt, namentlich 
i EB jugendlichen Seelen und allen, welche die Heilige 
„„einigkeit lieben und ihr treu zu verbleiben ernſtlich 
1 tſchloſſen und bereit ſind! Mit Necht! Hat ja un⸗ 

zweifelt der Herr den heiligen Aloyſtius durch die 

underbaren Wirkungen feiner Gnade zu foler Bol- 
mmenheit eines keuſchen und lauteren Lebens heran⸗ 
bildet, daß er in der heiligen Kirche ein leuchtendes 

Jorbild für die Jugend und für alle fei; denn für 

le, für Verehelichte, wie für Unverehelichte, iſt es 
ilige Pflicht, keuſch und rein zu leben. 

Wir ſagten, der Herr habe den heiligen Aloyſius zu 
feier ſolchen Vollkommenheit eines keuſchen Lebens Her- 
ixügebildet; und jo ift es in der That. Wie es ja all- 

mein wahr iſt, daß der Menſch zur Übung eines 
oden Guten, alfo auch zur Übung jeder Tugend der 
i ‚etlichen Gnade bedarf, jo ift das jo faſt in ganz be- 

nberś hohem Grade wahr in betreff der Tugend der 
zuſchheit, weil meiſt bei keiner Tugend die Gefahr, fie 
verletzen, wider fie zu ſündigen, fie zu verlieren, fo 
o$ und vielfach fo häufig und andauernd ift, als bei 

t Tugend der Keuſchheit. Jeder hat das Wort des 

neiſen Mannes zu unterſchreiben: „Da ich wußte, daß 

) nicht enthaltſam (keuſch) leben könne, wenn Du, o 
, Dit, es nicht gebeft” (wenn Du nicht die Gnade dazu 
| leiet), „fo habe ich darum geflehet aus der ganzen 

ibrunſt meiner Seele!“ | 

Der heilige Aloyſius hatte diefe Gnade im höchſten 
sterade; daher feine große Liebe zur Tugend der heiligen 
uneinigkeit, daher fein Abſcheu gegen jegliches, was auch 
lajt im geringſten derſelben zuwider war, daher feine | 


voorgjalt, fie nbeplept zu bewahren, daher feine Liebe 
x heiligen Jungfräulichkeit. Alle diefe Zeichen eines 
kommen reinen und keuſchen Sinnes und Herzens 


traten bei dem heiligen Jünglinge nicht bloß überhaupt, 
ſondern in einem wunderſam hohen Grade, in der 
höchſten Vollkommenheit zu tage, zum Beweiſe, in wie 
hohem Grade die Gnade der heiligen Reinigkeit in ihm 
waltete. 

Aber wie ſehr würden wir irren, wollten wir glauben, 
als habe die Gnade allein und gewiſſermaßen ohne Zu⸗ 
thun des heiligen Jünglings alles dieſes in ihm ge⸗ 
wirkt! Vielmehr gibt ſein ganzes Leben Zeugnis, daß 
er nicht allein alles aufgeboten habe, um dieſe Gnade 


zu erlangen, ſondern auch mit der größten Sorgfalt ſie 


bewahrt und mit ihr mitgewirkt habe. 

Je höherer Erleuchtung er durch feine ganz Gott ge- 
weihte Jugend teilhaftig war, je mehr er daher einer⸗ 
ſeits den Wert der heiligen Reinigkeit und andererſeits 
die Notwendigkeit der Gnade zu ihrer Erhaltung er⸗ 
kannte, deſto inbrünſtiger („aus der ganzen Inbrunſt 
ſeiner Seele“) ſtieg unabläſſig ſein Gebet um die Gnade 
der Keuſchheit zum Himmel. Und es unterliegt keinem 
Zweifel, daß ſeine große Andacht zum heiligen Sakra⸗ 
mente, ſein Verlangen nach der heiligen Kommunion, 
ſein Eifer, ſie zu empfangen, wie auch der Eifer ſeiner 
Andacht zu Maria zum großen Teile ihren Grund hatten 
und ihre Nahrung fanden in ſeiner Liebe zur Reinigkeit 
und in dem Bewußtſein, welch einen reichen Schutz und 
welche Förderung dieſe Tugend eben im heiligen Sakra⸗ 
mente und in Maria finde. Wer zählt die Gebete, 
durch welche der heilige Aloyſius bei ſo vielen heiligen 
Meſſen, denen er beizuwohnen pflegte, bei ſo vielen 
heiligen Kommunionen unter kindlichſter Anrufung ſeiner 
himmliſchen Mutter Maria die Gnade der heiligen 
Reinigkeit erfleht hat! Das Gebet eines ſo heiligen 
Jünglings um ſolche Gnade wurde immer erhört, und 
ſo wuchs die Gnade und mit ihr die heilige Reinigkeit 
und die Liebe zu ihr und das Verlangen nach der Gnade 
der Keuſchheit. Indem auf ſolche Art ſein Gebet um 
die Gnade der Reinheit immer inbrünſtiger wurde, To 
mehrte ſich in gleichem Maße die Gnade und durch ſie 
wieder das Wachstum der heiligen Reinigkeit! Eine 
wunderſame Wechſelwirkung! Wenn wir die heilige 
Jungfrau ausnehmen, ſo mag leicht in keinem Heiligen 
die heilige Reinigkeit zu höherer Vollkommenheit ſich 
entwickelt haben, als in dem heiligen Jünglinge, den 
man wegen ſeiner engelgleichen Reinheit den engliſchen 
Jüngling nannte. 


` 
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Wenn aber der heilige Aloyſius alfo um die Gnade 
der heiligen Reinigkeit ſich erwarb, ſo hütete er ſich auch 
mit einer Sorgfalt und Zartheit, welche die höchſte Be⸗ 
wunderung mit Recht in Anſpruch nimmt. Je mehr er 
den hohen Wert der Keuſchheit durchſchaute, je mehr er 
in der unverſehrten Unſchuld den höchſten Schatz ſeiner 
Jugend erkannte, deſto größer die Sorgfalt, alles zu be⸗ 
ſeitigen, was ihr Gefahr bereiten, was ſie ſchädigen 
konnte, deſto größer ſein Eifer, alle Mittel zu ihrem 
Schutze und zu ihrer Erhaltung in Anwendung zu bringen. 

Daher die treue und ſorgfältige Hut ſeiner Sinne, 
beſonders ſeiner Augen. Auch er hatte, wie der 
heilige Mann, „mit ſeinen Augen einen Bund gemacht,“ 
daß ſie nicht vorwitzige Blicke umherwürfen, „damit er 
an eine Jungfrau nicht einmal dächte.“ Welche Vorſicht 
im Sehen! Es war ihm in dem Grade eigen, ſeine 
Augen niedergeſchlagen zu halten, daß er, nach mehr⸗ 
jährigem Verweilen am ſpaniſchen Hofe und im täglichen 
Verkehre mit der Königin, nicht wußte, wie ſie ausſah, 
weil er nie ſeine Augen auf ſie gerichtet gehabt hatte. 
Brauchen wir zu ſagen, daß er, der alſo ſeine Augen 
in Zucht hielt, auch in allen übrigen Beziehungen alles 
zu vermeiden ſuchte, was der heiligen Reinigkeit gefährlich 
werden konnte? 

Dabei übte er, um die Sinnlichkeit, die Quelle un⸗ 
reiner Sünden, in ſich zu zähmen und mehr und mehr 
zu ertöten, die Abtötung mit unermüdlicher Beharrlich- 
keit und mit einem Eifer, der unſere höchſte Bewunderung 
hervorruft. 

Was dann fernerhin als Mittel zur Erhaltung der 
heiligen Reinigkeit empfohlen werden mag — große An⸗ 
dacht zu Jeſus im heiligen Sakramente, oftmaliger Em⸗ 
pfang der heiligen Kommunion, innige Verehrung der 
heiligen Jungfrau — das finden wir bei unſerm heiligen 
Jünglinge in der vollkommenſten Weiſe. Welch eine 
Andacht zu Jeſus im heiligen Sakramente! Wie gern 
weilte er vor dem heiligen Tabernakel! Der heiligen 
Meſſe beizuwohnen, mehreren an jedem Morgen, bei 
ihnen zu dienen, war feine größte Erholung. Allſoun⸗ 
täglich empfing er den Herrn in der heiligen Kom⸗ 
munion mit einer Andacht, die alle, welche den heiligen 
Jüngling anfchauten, auf's Tiefſte ergriff und rührte, 
und dann war ſein Leben in der folgenden Woche lauter 
Kommunionandacht, beſchloſſen in Dank während der 
erſten Hälfte der Woche, in Vorbereitung zur nächſten 
Kommunion während der zweiten Hälfte. 

Und wer kennt nicht ſeine wahrhaft kindliche Liebe 
und Verehrung gegen Maria! Sie hielt er, wie ſeine 
Mutter, wie der Mutter vertraute er ihr, wie an eine 
Mutter wandte er ſich an ſie in allen Angelegenheiten 
ſeines Lebens. War der immer neue verehrungsvolle 
Hinblick auf Maxia und auf die an ihr in ſo hellem 
Glanze hervorleuchtende heilige Reinigkeit eine ſtändige 
Nahrung ſeiner Liebe zu dieſer Tugend, ſo war ihre 
unabläſſig erflehte mächtige Fürbitte der ſichere Schutz 
und die reiche Förderung derſelben. 

Zu alle dieſem kam dann noch die oftmalige, ſtets 
mit der hingebendſten Vorbereitung geſchehende heilige 
Beicht, wodurch er jene vollkommenſte Sündenreinheit 
ſeiner Seele herſtellte und wahrte, um ſie dadurch zu 


einem würdigen Gefäße der koſtbaren Gnade der heiligen 
Reinigkeit zu machen. 

Siehe da das Geheimnis der heiligen Keuſchheit und 
Reinigkeit, der Unſchuld des heiligen Aloyſius, zugleich 
für alle das ſchönſte Vorbild für die Übung dieſer 
Tugend. 


Ein Violinkonzert. 


Es war an einem heißen Sommertag des Jahres 
1822. 

Im Kurgarten zu Wiesbaden, wo eben viele Fürſt⸗ 
lichkeiten zum Gebrauch der heilkräftigen Wäſſer einge⸗ 
troffen waren, ging es vornehm her; vor dem Kurhauſe 
ſaßen verſchiedene Geſellſchaften von Damen in feiner 
Toilette und Herren in beſternten Fracks den Kaffee 
einnehmend und auf das Lebhafteſte konverſierend. Das 
laute, fröhliche Lachen drang ſelbſt bis an den Eingang 
des Gartens, wo ein armer Blinder, in einem alten 
Soldatenrock gekleidet, die Fidel ſtrich. Neben dieſem 
Bilde des Jammers ſtand ein kleiner, blondhaariger, 
krausköpfiger Junge von etwa acht Jahren, der den 
Vorübergehenden einen alten Filzhut hinhielt, um milde 
Gaben zu heiſchen. 

Aber heute hörte keiner auf die alte Geige des In⸗ 
validen; der Himmel lachte gar zu ſchön und jeder dachte 
nur an das Vergnügen, welches er ſich heute bereiten 
wollte. In den Hut des Knaben fiel kein Pfennig 
inein. 

i „Großväterchen,“ ſagte jetzt der Knabe weinerlich, „es 
hat noch niemand etwas gegeben und ich bin doch jo 
hungrig!“ 

Der alte Mann entgegnete: 

„Unſer Herrgott wird bald einen barmherzigen Men⸗ 
ſchen als ſeinen Engel ſenden, Georg!“ 

Dabei fiel eine heiße Thräne aus den lichtloſen Augen 
auf das grüne Gras, wo ſie gewiß ein Engel aufgehoben 
hat, um ſie auf die Wage des Erbarmens zu wägen. 

Aber der kluge Knabe mochte den Greis nicht weinen 
ſehen und ſagte: 

„Großväterchen, Du ſollſt nicht weinen, ich will auch 
nicht murren und lieber hungern! Siehe, da kommt 
ein feiner Mann, ſpiele nur, er ſieht gerade ſo aus, als 
wollte er etwas geben!“ 

Und der Alte ſpielte, was die Saiten hergeben wollten. 
Der Fremde, der ſchon einige Tage im Kurgarten be⸗ 
merkt worden war, ging in gewähltem dunklen Anzuge 
und die klugen Augen, wie das runde gutmütige Geſicht 
überſchattete ein dunkler, breiter Kalabreſerhut. Er hörte 
und ſah nicht. Die nicht allzu hohe, aber doch imponie⸗ 
rende Geſtalt ſchien etwas großes im Kopfe zu ver⸗ 
arbeiten, denn die Augen ſtarrten in leere Fernen und 
oft betrat der kleine Fuß mit den blanken Stiefeln vom 
Wege abirrend aus Unvorſichtigkeit den Raſen der An⸗ 
lagen. Das Knäblein hielt dem Herrn vergeblich den 
Hut hin; er rannte ihm noch ein paar Schritte nach, 
kehrte dann aber weinerlich um und klagte: 

„Er hat mich nicht gehört, Großvater; er geht unruhig 
hin und her. Ach, da kommt er ſchon zurück!“ 
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In der That war der Fremde umgekehrt, zog jetzt 
ſeine Brieftafel heraus und notierte leiſe ſummend etwas 
darin; da kam plötzlich die kleine Hand mit dem Hute, 
und nun hörte der Fremde auch Töne an ſein Ohr 
ſchlagen. Sie ſchienen ihn aber auch unangenehm zu 
berühren, denn er zog ein krauſes Geſicht und winkte 
dem Georg, aufzuhören. Der kluge Knabe aber ſagte: 

„Der Großvater iſt blind, Herr!“ 

„Blind? O großer Gott! Und wer biſt Du?“ 


„Ich bin Georg Werner, des alten Mannes Enkel⸗ 


kind.“ 

Der Fremde ſeufzte und warf einen Doppelgulden in 
den Hut des Knaben, dann trat er zu dem Blinden: 

„Wie heißen Sie, armer Mann?“ 

Der Invalide hatte mit dem ſcharfen Ohre des Blinden 

längſt alles, was die Beiden ſprachen, vernommen und 
infolge deſſen zu geigen aufgehört; jetzt entgegnete er 
langſam: 

„Ich heiße Konrad Zimmermann!“ 

„Sie ſind Invalide?“ 

„Ich habe den ruſſiſchen Feldzug als Rheinbündler 
mitgemacht. 

Der Fremde ſetzte ſich auf einen der weißgetünchten 

teine, die am Wege ſtanden und ſagte: 

„Erzählen Sie!“ 

Da begann der Alte: 

„Als im Jahre 1812 Napoleon ſein Heer über den 
Rhein gegen Rußland führte, mußten auch die Rhein⸗ 
bundfürſten das ihrige dazu thun. Ich ſtamme aus 
Baden. Dieſes hatte ein anſehnliches Kontingent zu 


ſtellen, ſo daß ich, obwohl längſt über die Jahre hinaus, 


weil ich ſtark, kräftig und geſchickt war, im Regiment 
bleiben mußte. O Herr, laſſen Sie mich ſchweigen über 
das Elend, welches ich erlebte! 
ging's nach Rußland, bis wir unter Jubel Moskau er⸗ 
reichten. Ach, welch ein Tag! 
Feuer aus, und nun ging das Elend an! Als Froſt 
und Schnee dazu kamen, lagen des Morgens ganze 
Haufen bei den Bivouakfeuern erfroren da, dazu kamen 
uns die ſchrecklichen Koſaken auf den Nacken. Zu meinem 
Glück ward ich gefangen genommen, betrat aber erſt nach 
vier Jahren Deutſchland wieder! Unterdeß war meine 
Frau aus Gram geſtorben, meine einzige Tochter hatte 
den Steinſchleifer Werner von hier, einen geſchickten 
Mann, geheiratet. Ich zog zu meinen Kindern, aber 
meine Meta ließ bald ihr Leben, und Werner, der ſie 
ſehr geliebt hatte, ſtarb bald nachher aus Gram. Ich 
war Lithograph und hatte reichlich zu thun: da aber 
traf mich das ſchwere Schickſal, infolge der ausgeſtande⸗ 
nen Strapazen und Überarbeitung zu erblinden! So, 
Herr, ſind wir Bettler geworden!“ 
„Und woher kennen Sie das Violinſpiel?“ 
„Mein Vater war Kantor und hat es mich gelehrt.“ 
er Fremde ſeufzte: 
„Wer doch all das Elend lindern könnte!“ 


Da kam lachend und ſcherzend eine Schar von Kur⸗ 


gäſten daher, Damen und Herren, dem Anſchein nach 
lauter reiche Perſonen. Dem Fremden ſchien plötzlich 
eine Idee zu kommen. 

„Geben Sie mir Ihre Violine, ſagte er und ſtimmte 


Wie ein Siegeszug 


Dann aber brach das 


ſie glockenrein. Nun paſſe auf, Knabe, gebot er dann, 
und ſammle fleißig unter den Herrſchaften!“ 

Und der Bogen flog über die Saiten, daß die alte 
Geige tönte wie eine Amati und der Blinde fragte: 

„Wie, iſt das meine Geige?“ 

Der andere hörte ihn nicht; ſeine Seele war bei der 
Muſik. Es war ein marſchartiges Thema, durchflochten 
mit den mannigfachſten Variationen. Einen prächtigen 
Edelſtein ſchliff er daraus, einen Edelſtein, der ſeine 
Lichtſtrahlen überall hinwarf; jo ging das Muſikſtück 
ſchließlich in einzelne liebliche Motive auseinander. 

Ein großer Kreis von beſternten Herren und vor⸗ 
nehmen Damen hatte ſich indes um die Gruppe ge⸗ 
ſammelt; alle begriffen ſchnell, daß der Fremde für den 
Alten dort und das Kind ſpiele und Gulden, ja ſogar 
Goldſtücke flogen in den Hut. Plötzlich ging die Geige 
in das damals neue Lied: „Was iſt des deutſchen 
Vaterland?“ über und verhallte dann. 

Zu der Schaar drängte ſich auch ein ſehr ernſter 
Mann in preußiſcher Generals-Uniform: ſein Begleiter 
war in Zivil und trug einen Stern. 

„Was geht hier vor?“ fragte er und alle Häupter 
entblößten ſich. 

Friedrich Wilhelm III. von Preußen, flüſterte man. 

Majeſtät, trat der Kurdirektor vor, ein Fremder, ein 
Geiger, erſten Ranges, ſpielt dort für einen alten In⸗ 
validen! 

Invaliden? Hotel ſchicken, Direktor, hundert Thaler 
für ihn geben! Adieu! 

Er ging mit ſeinem Begleiter und ſagte: 

Seit Luiſe tot ift, mag ich keine Muſik mehr hören! 

Der Geiger aber hatte dem Alten ſein Inſtrument 
zurückgegeben und wollte eben im Gedränge verſchwinden, 
als der Direktor, der lange mit einem deſtinguirt aus⸗ 
ſehenden Herrn ehrfurchtsvoll geflüſtert hatte, zu ihm 
trat und ſagte: 

Mein Herr, Se. königl. Hoheit von Heſſen laſſen um 
Ihren Namen bitten! 

Jener ward rot vor Verlegenheit und entgegnete 
dann: 

Ich bin Ludwig Spohr aus Braunſchweig. 

Und ſchon flüſterte es von Mund zu Mund: 

Spohr, es iſt der berühmte Spohr! 

Er war zu einem Konzert nach Wiesbaden gekommen. 

Als der Künſtler des Abends beim Wein im Hotel 
ſaß, kam plötzlich ein kurfürſtlicher Jäger mit einem 
Handſchreiben des hohen Herrn, welches lautete: 

„Mein lieber Herr Spohr! 

Wir ſind heute unbemerkt Zeuge Ihrer edlen That 
und ein Bewunderer Ihres eminenten Talents geweſen; 
für den Invaliden und den Knaben ſoll geſorgt werden, 
Sie aber ernennen Wir zu unſerm Hofkapellmeiſter, Ihr 
Gehalt ſoll Ihrer Kunſt würdig ſein. Ihr wohlaffek⸗ 


tionierter Wilhelm II., Kurfürſt.“ 


Da faltete der neue Kapellmeiſter unwillkürlich die 
Hände und flüſterte: 

Und dabei glauben die Menſchen nicht an eine Vor⸗ 
jehung ? 


Eine Rache. 


Der Sarg war einfach: es war eine armſelige Toten⸗ 
lade von Tannenholz, keine Blume ſchmückte dieſelbe, kein 
Kiſſen von Weißroſa⸗Atlas war vorhanden, auf dem das 
blaſſe Haupt ruhte, kein ſeidenes Band zierte das Toten⸗ 
gewand. 


kein Haarſchmuck umhüllte dieſelben. 
Brot, Ruhe und Geſundheit gefunden. 


„Ich will meine Mutter ſehen“, ſagte ſchluchzend ein 
armes Kind, im Augenblick, als der Unternehmer der 


ſtädtiſchen Leichengepränge den Sarg zunagelte. 


Weg', Knabe; wie! Niemand entfernt dieſen Buben?“ 


„Geſtatten Sie, daß ich ſie nur einen Augenblick an⸗ 
ſchaue“, ſchrie der verlaſſene Waiſe, ohne Hilfe und ohne 
Hoffnung, indem er ſich feſt an dem Deckel des Sarges, 


den mildthätige Hände ſeiner Mutter gegeben hatten, an⸗ 
klammerte. 

Und während ſein Auge mit Bangigkeit ſich auf die 
ſcheuen Geſichtszüge dieſes Menſchen richtete, floſſen 
Thränen der Verzweiflung über ſeine Wangen, auf denen 
nie die Blume der Kindheit geglänzt hatte. Es war 
höchſt betrübend, ihn ausrufen zu hören: „Nur einmal 
geſtatten Sie mir, meine Mutter anzuſchauen, nur einmal!“ 

Das Ungeheuer ohne Herz ſtieß das Kind auf eine 
ſo rohe Weiſe zurück, daß der arme Kleine ſtrauchelte. 
Einen Augenblick zitterte er vor Angſt und Wut; ſein 
blaues Auge wurde größer, ſeine Lippen traten hervor, 
er knirſchte mit den Zähnen, und ein Blitz durchzuckte 
ſeine Thränen. Er erhob ſeinen elenden Arm und mit 
einer Stimme, die nichts vom Kinde verriet, ſagte er: 


„Wenn ich ein Mann ſein werde, dann will ich Sie 


töten.“ 

Der unermeßliche Gerichtsſaal war übervoll. 

„Iſt niemand hier, der dieſem Manne als Advokat 
dienen will? fragte der Richter. 

Bei dieſen Worten trat eiskalte Stille ein. 

Unter den Anweſenden befand ſich ein junger fremder 
Mann, deſſen feſt zuſammengepreßte Lippen eine Er⸗ 
ſchütterung verrieten; ſeine Züge bekundeten einen vor⸗ 
züglichen Geiſt, aber auch zugleich eine gewiſſe Beſcheiden⸗ 
heit. Feſten Schrittes und den Blick voll Feuer trat 


er hervor, um die Sache des Angeklagten, der ohne Ver⸗ 


teidiger war, in die Hand zu nehmen. 

Seine Worte bewirkten eine tiefe Erſchütterung, ſeine 
Beredtſamkeit riß die Zuhörer hin und überzeugte die 
Richter. Der Mann ohne Verteidiger wurde freige⸗ 
ſprochen. 

Der liebe Gott möge Sie ſegnen,“ ſagte der letztere; 
„was mich angeht, ich vermag es nicht.“ 

„Ich bedarf Ihrer Dankſagung nicht,“ 
der Fremde kalt. 

„Ich .. Ich glaube, Sie find mir nicht unbekannt.“ 

„Ich will Ihrem Gedächtniſſe zu Hilfe kommen. Es 


antwortete 


Die braunen Haare, welche dieſes farbloſe 
Angeſicht umrahmten, waren anſtändig geſcheitelt, aber 
Das Opfer der 


grauſamen Not ſchien im Schlafe zu lächeln; es hatte die während 20 Jahren dasselbe vergiftet hat. Gehen 
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find bereis 20 Jahre, da ſtießen Sie von dem Sarge 
ſeiner Mutter ein armes Kind, deſſen Herz gebrochen 
war.“ | 

Der Mann wurd ganz blaß. 

„Haben Sie mich gerettet, um mir das Leben 
nehmen?“ 

„Nein,“ erwiderte der junge Mann, „meine Rache 
iſt eine ſüßere. Ich habe dem Manne das Leben ge⸗ 
rettet, deſſen Rohheit meinem Herzen eine Wunde ſchlug, 


ZU 


Sie und gedenken Sie der Thränen eines ſchutzloſen 
Kindes.“ 
Der Mann beugte unter der Laſt der Schande das 


Das kaunft Du nicht, erwiderte er arch, aus dem | Haupt und verließ den Fremden, deffen Edelmut fo groß 


als unbegreiflich war, deſſen Geheimnis aber Gott der 
Herr allein kannte. | 


Vermiſchtes. | 


Von einem Arzte], Stifter einer neuen Sekte unter 
den Jüngern Aescalaps, deſſen Kuren ebenſo erſtaunlich 
wie teuer zu ſein pflegten, findet ſich in einer in Paris er⸗ 
ſchienenen Biographie eine amüſante kleine Anekdote. Der 
Heilkünſtler empfängt eines Tages den Beſuch eines ſtein⸗ 
reichen Lords, welcher ausſchließlich, ihn zu konſultieren, über 
den Kaual gekommen war. Er ſieht ihn ſcharf an; klopft 
hie und da an ihm herum und hält ihm ſchließlich ein 
Flacon unter die Naſe: „Riechen Sie!“ Der Lord riecht. 
„Wohl, Sie find geheilt.” Der Engländer ift über diefe 
ſchnelle Art der Heilung febr erſtaunt, fragt indes ruhig: 
„Was ſchulde ich?“ „Tauſend Franken!“ Der Patient zieht 
ſehr ruhig ein Tauſendfranksbillet aus der Taſche, hält es 
dem Doktor unter die Nale: „Riechen Sie — — Gut — 
— — — — Sie find bezahlt!“ und verläßt würdevoll das 
Zimmer. 

[Das befte Zeugnis.] 1. Student: „Welches Zeugnis 
iſt wohl das beſte unter den Deinen?“ — 2. Student: „Un⸗ 
ſtreitig das Impfzeugnis.“ j | 

«=: [Selig geſprochen, ohne es zu wiſſen.] In 
einem Eiſenbahnkoupee ereiferte ſich jüngſt einer gar ſehr 
über die Heiligſprechungen in der katholiſchen Kirche. Nach⸗ 
dem er fih gehörig ausgeſprochen, entgegnete ihm ein ein⸗ 
facher Landmann: „Es wundert mich ſehr, daß Ihr gegen 
die Heiligſprechungen ſo ſchimpfen mögt, da Ihr ja ſelbſt 
ſchon felig geſprochen feid.” — „Ich ſelig geſprochen? was 
wollen Sie damit?“ — „Nun,“ erwiderte der Landmann, 
„heißt es nicht in der heiligen Schrift: „Selig ſind die 
Armen im Geiſte?“ — Hört's und ſprach kein Wort mehr. 

** [Aus dem Leben des Königs Friedrich Wil 
helm IV. von Preußen] wurde folgender Scherz mitge⸗ 
teilt. Ein Friſeur wandte ſich einſt an den König und be⸗ 
zog ſich darauf, daß dieſer (deſſen Haupthaar früh dünn 
war und ſpäter faſt gauz ausging) ſchon als Kronprinz 
immer von ſeinem den Haarwuchs befürdernden Oel ge: 
braucht, und daß der Bittſteller darum die Hoffnung und 
Bitte wage, der König würde ihn mit dem Prädikate Hof⸗ 
friſeur beglücken. Der König ſchrieb an den Rand: „Wenn's 
wird geholfen haben!“ 

Ein Kartenſpiel, Schafkopf genannt), ift in 
einigen Gegenden ſehr beliebt. An einem beſtimmten Tage 
kamen gewöhnlich mehrere Freunde zuſammen, um es zu 
ſpielen. Einer von ihnen, welcher etwas ſpäter kam und 
ſeine Geſellſchaft zum Fenſter hinausſchauen ſah, rief im 
Abſteigen von ſeinem Pferde: „Nun, gibt es heute keinen 
Schafkopf?“ — „Wir haben nur auf Sie gewartet,“ riefen 
einſtimmig die anderen. | 
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